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Drr hmische Kiiflikt.
Die ganze öffentliche Aufmerksamkeit ist gegenwärtig

auf den deutsch - spanischen Konflikt gerichtet und die Situa -
iion ist , während wir die « schreiben , noch so gespannt , daß
jeden Augenblick gute oder schlimme Nachrichten von weit -

tragender Bedeutung eintreffen können . Unser aufrichtiger
Wunsch ist, daß der Friede erhalten bleibe und daß nicht
diese unseligen Karolineninseln die Ursache eines blutigen ,
auf europäischem Boden auszufechtenden Krieges werden .

Die meisten Blätter trösten sich einfach damit , daß die

Kriegsmacht des Deutschen Reiches derjenigen Spaniens
wettau « überlegen ist. Nun , da « ist sicherlich eine unbe -

strettbare Thatsache . Wenn dieser Trost unseren Weißbier -
Philistern genügt , so sei er ihnen von Herzen gegönnt . Aber

wir faffen die Sache denn doch ander « auf .

Nach einer wie uns scheint zuverlässigen Berechnung
können die spanische « Strettkräfte auf dem Kriegsfuh etwa

die Höhe von 450,000 Mann erreichen ; die Franzosen haben
sie mtt gewohnter Uebertreibung auf 600,000 angeschlagen .
Daß diese Streitkräfte gegenüber den deutschen Heeren nicht
da « Feld halten können , ist klar . Die spanische Flotte ist
zwar an Zahl der Schiffe der deutschen überlegen , besteht
aber zum großen Theil au « alten , für den Seekrieg heute
untauglichen Holzschiffen . Die deutsche Flotte dagegen hat
nur Schiffe neuester Konstruktion und auch die Zahl der

deutschen Marinegeschütze übertrifft die der spanischen um
ein Bedeutendes .

Der Krieg würde wahrscheinlich nur zur See geführt
«erde », denn zu dem gefährlichen und kostspieligen Experi -
ment einer Landung an den feindlichen Küsten würde sich
wohl keiner der streitenden Theile entschließen können . Die

Handelsbeziehungen beider Theile würden durch einen solchen
Krieg schwer geschädigt werden . Dabei kämen auch Anter -

effen anderer , am Kriege nicht betbeiligter Länder ins Spiel
und daraus könnten sich leicht bedenkliche casus belli ent¬

wickeln . I « unserem Zeitalter des bewaffneten Friedens ist
die Situation leider eine solche , daß wenn zwei Mächte sich
streiten, leicht die andere « in den Streit hineingezogen werden

können . Wir sahen damals , als der Mahdi mit seine »
wilden Sudanesen siegreich den Nil herab auf Khartum
lo«rückte, wie drohend die Gefahr einer großen islamitischen

Bewegung in Aftika und Asien aufstieg , die sicherlich einen

allgemeinen Krieg herbeigeführt hätte , wenn sie zum AuS -

bruch gekommen wäre . Kann schon ein Aufstand im fernen
�üden eine solche Gefahr heraufbeschwören , um wie viel

wehr wird ein Krieg zwischen Deutschland und Spanien zu

einem emopäischen Kriege ausarten können ! Die spanische

Regierung würde sich sicherlich »ach Bundesgenoffen um -
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JeuMeton .
Da - Mormonenmädchen .

«merikanische Erzählung
von

Balduin Möllhansen «

( Fortsetzung . )

Fort Utah schien daher , im Vergleich mit den vorher -
Zehenden Tagen , förmlich ausgestorben zu sein . Alle «, wa «

ucht durch Krankheit , Alterschwäche , oder durch die allernoth -

vendigsten häuslichen Pflichten zurückgehalten wurde , hatte
* möglich zu machen gesucht, sich an einem Feste zu be -

heiligen , auf welchem den fanattfirten Gemülhern so reiche

Kistige Speise geboten wurde , welches aber auch als eme

willkommene Unterbrechung und Aufmunterung m den trüben

Md bedrohlichen Zeiten betrachtet werden durfte .

� Fort Utah war also still und leer . Nur m der zur

Wachstube bestimmten Hütte am Eingange in den Hof er -

Sickte man mehrere Männer , die zum Schutz zurückgelassen
worden waren , und unter diesen die etwa « gedrückten Ge -

?lltea de « Trafen Absalon und des BaronS Gabriel , wie

-ich letzterer umgetauft hatte . Auf dem Hofe selbst dagegen

�schien hm und wieder an den Thüre « eine junge Frau ,
?°or eine Greisin , den eigenen oder den anverttauten Säug -

LP tragend , während vereinzelte alte Männer sich im

schatten gelagert hatten und dort , mtt irgend einem fromme «
wch« oder mtt ihre » eigenen Gedanken beschäftigt , auf du

�Täglichste Weise die Zett verrinnen ließen .
Der Posten , dem die Bewachung der Gefangenen über -

b�gen worden war , hatte sich ebenfalls aus den glühenden
Sonnenstrahlen des beginnenden Sommer « zurückgezogen .
' } saß auf einem Holzblock in der vor dem eigentlichen Ge -

�gniß befindlichen kleinen Vorhalle , und ihm gegenüber
?Uerte, mit unerschütterlicher GemüthSruhe feine steinerne

�' fe rauchend , La Bataille , der verrätherifche Schlangen -

. . Beide waren auffallend schweigsam ; wenn sie indes ?
" »ge Worte wechselten , dann ließ sich errathen , daß nicht

sehen . Würde sie solche finden ? Wir wagen das nicht
ohne Wettere « zu verneinen .

Man muß zugeben, daß die Sprache der deutschen
Presse im Allgemeinen — an Ausnahmen fehlt es auch
nicht — den tobenden Ausbrüchen der spanischen Blätter

gegenüber eine besonnene und ruhige ist. Man ist sich in

Deutschland , wenn man eS auch nicht gerade sagt , doch
ziemlich allgemein bewußt , daß die spanischen Vor -

gänge nicht daS sind , wofür sie von dem offiziellen
Telegraphen ausgegeben werden . Daß eine von den spanischen
Chauvinisten geleitete Bewegung gegen Deutschland besteht ,
ist zwar eine Thatsache ; allein die Chauvinisten sind in

Spanien so wenig das Volk wie anderwärts . Es wird auch
in Spanien Leute geben , welche die Radomontaden des
Generals Salamanca , dessen kriegerische Heldenthaten
uns leider völlig unbekannt sind , abgeschmackt und albern

finden . Offenbar ist bei der Karolinenaffaire der lange
unterdrückte Unmuth des spanischen Volkes gegen den Druck
der gegenwärtigen Regierung zum Ausbruch gekommen .
Einige Depeschen haben uns zwischen den Zeilen lesen lassen ,
daß die Volksmassen die gegen Deutschland gerichteten
Kundgebungen nur benutzt haben , um ihrer Antipathie gegen
die spanische Regierung Ausdruck zu geben . Man erinnere

sich, daß C a st e l a r vor Kurzem der spanischen Regierung
mit einem Ausstande drohte . Es ist doch kein Zufall , daß
Castelar gerade jetzt eine Reise durch Nordspanien macht
und in Versammlungen die Regierung auf « Heftigste an »

greift . Die Volksmassen wollen offenbar den Sturz
der reaktionären Regierung . Wenn diese Regierung

Deutschland die

zu können , so
bängnißvöll für sie werden . Eine De -

pesche , die soeben ernttifft , lautet : „ Uebcrhaupt ist die

größte Wahrscheinlichkeit vorhanden , daß die Regierung Herr
der Sttuation bleibt . " Darnach muß es mtt der Regierung
schon sehr schlecht stehen .

Herr Canovas del Castillo , der leitende spa »
nische Staatsmann , ist aber auch ganz der Mann , ein Volk

zur Verzweiflung zu treiben . Ein starrer Konservativer , ge -
berdet er sich, als ob alle die geistigen und materiellen

rungenschaften dieses Jahrhunderts gar nicht vorhanden
wären . Er regiert , als ob er sich noch in der Zeit vor
1789 befände . Was nicht in sein System paßt , wird ein -

fach unterdrückt . Mit solchen Anschauungen kann man wohl
eine Zeitlang auskommen , aber nicht auf immer . Die in

Spanien immer noch mächtige Partei der Republikaner sollte
dadurch endgiltig niedergeworfen werden , daß man da «

Wahlrecht beschnitt . Aber diese Partei ist seitdem nur mäch -
tiger geworden . Auch liberale Parteiführer sind er -
bitterte Gegner der konservativen Regierung und

der Zufall sie zusammengeführt hatte ,
Zweck, welchem sie offenbar eine

maßen .

sondern ein geheimer
sehr große Wichtigkett bei -

Von Zett zu Zett schlichen sie auch wohl an die Thür
de « inner » Gemachs , um die Gefangenen zu belauschen ; doch
kehrten sie dann immer wieder nach kurzer Frist zurück , nach «
dem sie sich überzeugt hatten , daß Weatherton und Rast noch
schweigsamer als sie selbst waren , und nur der auf und
ab wandelnde Bootsmann zuweilen vor Ungeduld eine Ver -

wünschung ausstieß , wenn sein grübelnder Gefährte durchaus
nicht dazu zu bewegen war , auf irgend eine , die Zett ver -
kürzende Unterhaltung einzugehen .

Die Sonne brannte vom Zenith hernieder ; auf dem
Hofe war es noch stiller geworden , denn die Greife und
Frauen , welche ihn so lange spärlich belebten , hatten sich
allmälig in die Hütten zurückgezogen , und sogar die zahl -
reiche Hühnerfamilie schien ausnahmsweise den Schatten den

sengenden Sonnenstrahlen vorzuziehen . Dieselbe hatte näm -

lich Besitz von der verlassenen Lagerstelle der Mohaves unter
der Plattform ergriffen , und auf dem weichen Staube , auf
welchem die wilden Krieger erst vor wenigen Stunden ihre
mächtigen Glieder reckten und dehnten , da lagen jetzt große
und kleine , alte und junge Hühner , halb vergraben in

dem trockenen losen Erdreich , und gelegentlich mtt
den halb ausgebreiteten Schwingen den Staub em -

porwttbelnd , als wenn sie sich in oemselben hätten baden
wollen . Auch einzelne rothbrüsttge Sperlinge hatten sich
zu ihnen gesellt und wühlten nestförmige Höhlen in dem
Sande aus , wobei sie muthwillig zwitscherten und sich offen -
bar sehr angelegentlich mit ihren Kameraden unterhielten ,
welche die alte gutmüthige Kanone auf der Plattform lustig
umspielten und manchmal recht ernstlich um irgend ei « Lieb -

lingsplätzchen kämpften .
Da erschien plötzlich eine noch rüstige Matrone in der

Thür vor dem Mormonen und La Bataille . „Alles bereit, "

sagte sie kurz, worauf sie sich wieder entfernte .
Der Mormone nickte, stand auf und folgte der Ma -

trone nach, kehrte aber schon nach Verlauf von wenigen
Minuten wieder zurück, in der einen Hand einen dampfen -
den Kessel , in der andern Teller , Löffel und Gabel tragend .

wir sind überzeugt , daß der alte Verschwörer S e r r a n o ,
der einst mit Prim die Mutter des jetzigen Königs , die
bekannte Z s a b e l l a , aus dem Lande tneb , längst wieder
auf der Lauer liegt . Zn der Roth hat man bei dem treu -
losen , aber gewandten politischen Seiltänzer S a g a st a an -
gefragt , ob er die Regierung wied . r übernehmen wolle . Die
Antwort Sagasta ' s beleuchtet die Situation in Spanien
besser , als die absichtlich zweideutig gehaltenen offiziellen
Depeschen . Er sagte , er wolle die Regierung nur dann
übernehmen , wenn sofort an Deutschland der Krieg erklärt
würde . Danach sieht auch Sagasta — und der kennt das
schöne Spanien — kein anderes Mittel , als den Krieg .
mit Deutschland , um die Volksbewegung von der Regierung
und von der Dynastie abzulenken . Aus Chauvinismus
wünscht dieser geriebene Staatsmann den Krieg mit Deutsch »
land sicherlich nicht .

Wenn in Spanien eine Veränderung vor sich gehen
sollte , so können sich Diejenigen , die von derselben nachtheilig
betroffen werden , bei dem starrköpfigen Herrn Canovas
bedanken , denn er hat die ganze Suppe eingebrockt .

Dem spanischen Volke ist es es sicherlich lieber , eine
vernünftige Regierung , als einen Krieg mit Deutschland zu
haben . Die chauvinistischen Schreier sind , wie wir fchon ge -
sagt, nicht das spanische Volk . Der Bürger , Bauer , Ar -
beiter und Kaufmann hat in Spanien ganz dasselbe Interesse
am Frieden , wie in Deutschland . Daß der Herr General
Salamanca , wie einst die Exkaiserin Eugenie , „seinen kleinen
Krieg " für sein Privatvergnügen haben möchte , mag ja fein.
Glücklicher Weise ist aber Spanien nicht dazu da und auch
Deutschland nicht , um für die Privatvergnügen dieser „ Hel -
den " zu sorgen .

Wir sind keine Chauvinisten und wünschen nur auf -
richtig , es möge gelingen , den Frieden zu erhalten , auch
wenn gewisse spanische Staatsmänner in ihrem Interesse „ so
einen kleinen Krieg " brauchen .

Politische Weberstcht .
Der demokratische Parteitag ist nun beendet und daS

Resultat der Verhandlung liegt somit vor . Abgesehen von der
winzigen Anzahl der Theilnehmer , muß andererseits noch ganz

t
besonders auffallen , daß fich gerade die Hauptpersonen dieser

artet von dem geschichtlichen Drama , welches sich an der Elbe
trand soeben abgewickelt hat , fem gehalten haben . Herr

Dr . Gmdo Weiß , wie auch die Herren Phillips und
Lenzmann glänzten durch ihre Abwesenheit ; von bekannten
Nonen waren nur die Herren Kämpffer , Richter
Wühlrädltz ) , Kohn und Ledebour nach Hamburg geeilt .
Du demokratische Partei — das hat fich wieder aufs Neue
gezeigt — ist ein Zwitterding , fie kann nicht lcben und nicht
sterben , fie steckt zwischen Baum und Borke , zwischen den „ Frei -
finntgen " und der Sozialdemokratie . Daß unter solchen Ver -

Nachdem er La Bataille angewiesen , dafür zu sorgen ,
daß er n,cht gestört werde , begab er sich zu den Gefangenen
hinem , worauf er die Thür hinter sich abschloß.

Weatherton und Rast beachteten ihn kaum , als er
die Speisen auf den Tisch stellte , und erst als er sich nicht
in gewohnter Weife sogleich wieder entfernte , wendete Wea -
therton sich ihm mit ftagender Miene zu. U

'

„Ich denke , Ihr müßt Langeweile empfinden, " sagte
der Mormone mtt schlecht verhehlter Schadenfreude , halb zu
Weatherton , halb zu Rast gewendet ; „möchtet gewiß gern
die frische Luft mit der dumpfigen alten Baracke ver -
tauschen . "

Weatherton , in dieser Frage eine Verhöhnung vermuthend ,
kehrte dem Mormonen , ohne ihn einer Antwort zu würdi -
gen , den Rücken zu . Rast dagegen ging auf die Unterhal -
tung ein , indem er dem Schließer mit einem herzhaften

r versicherte , daß dieses vielleicht die einzige Wahrheit
die jemals in seinem Leben über seine Lippen ge¬

kommen . w

Wie Weatherton den Mormonen nicht beachtet hatte
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derer leidet . "
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er wendete sich mtt einer heftigen Bewegung dem Mormonen
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„ Unter gewissen Umständen ist der Brief für Euch be -
stimmt "

antwortete der Mormone kult .
„ Warum nichi auf alle Fälle ? " fragte Weatherton , die

Stirn runzelnd .
„ Weil es Fälle giebt , in welchen der Brief vollständig

nutz . os für Euch wäre , und dann nur der Person , von
welcher er herrührt , Unannehmlichkeiten bereiten könnte . "

Weatherton sann eine Weile nach. „ So nennt mir



hältniffen eine Weiierentwickelung der Partei ausgeschlossen ist ,
versteht fich von selbst . Mag sein , daß fie unter Hangen und

Bangen noch auf längere Zert hinaus ihre Existenz fnstet , an
eine Eistarkung dürste aber schwerlich zu denken sein . Ange -
fichts der Entwickelung unserer wirthschaftlichen Verhältnisse ,
die mit Riesenschritten dahin führt , daß auf der einen Seite
nur noch Großindustrielle , Großhändler rc . und auf der anderen
nur noch Lohnarbeiter oder Abhängige fich befinden , ist es ver -
fehlt eine Partei zu begründen , welche kaum in der Gegenwart ,
geschweige denn in der Zukunft Platz hat . Eine Partei des

Kleinbürgerthums , wie es die demokratische Partei sein
will , ist doch nur denkbar , wenn fie fich auf dies Bürger¬
thum stützen kann ; ist diese Stütze nicht vor -
banden , so kann auch die Partei nicht existiren , da weder die
Arbeiter noch die Industriellen und Großhändler ein Interesse
an dem Bestehen derselben haben . Den Großindustriellen ist
schon der demokratische Gedanke ein Gräul und den Arbeitern

ist mit dem bloßen Namen Demokrat nicht geholfen . Die

demokratische Partei macht nun zwar den schüchternen Versuch ,
einige Forderungen der sozialdemokratischen in ihr Programm
aufzunehmen, muß aber hierbei erleben , daß ein Theil ihres
Anhangs nichts von solchen wirthschaftlichen Forderungen wissen
will . Wohl hat die Majorität der Theilnehmer am Hamburger
Parteitage einige der untergeordneten Forderungen des Arbeiter «

schutzgesetzes angenommen , hingegen aber den Maximalarbeits -
tag abgelehnt . Eine Spaltung der schon ohnehin überaus

schwachen Partei scheint unausbleiblich und ihr Ende nur eine
Frage der Zeit . Wer da glaubt , fich gegen tiefgehende wirth -
schaftliche Aenderungen erklären zu müssen , der wird fich dem
liberalen oder konservativen Manchesterthum zuwenden ,
während diejenigen , welche nur von einer gründlichen Sozial -
reform Besserung erwarten , fich der sozialdemokratischen Partei
anschließen dürsten .

Vom demokratischen Parteitag in Hamburg haben wir
bereits in der Dienstagsnummer unseres BlatteS berichtet , daß
der Antrag , welcher fich für völlige Autonomie der Einzelstaaten
in ihren Sonderangeleaenheiten , innerhalb der Grenzen der

Reichsgewalt , aussprach , zur Annahme gelangte . Es begann
dann die Debatte über die sozialen Punkte des Programms .
Hierzu hatte der Hamburger Verein folgende Fassung vorge -
schlagen : „ Auf sozialem Gebiete weist die Demokratie eine

Eozialreform zurück, welche die Arbeiter von der Staatsverwal «

tung abhängig macht , verlangt dagegen eine wirksame soweit
wie möglich ourch internationale Vereinbarung geregelte Arbeiter «

und tritt daher ein für die Einführung deS

MaximalarbeitstageS , die Beseitigung der gewerblichen Sonn -

tags - , Kinder - und Zuchthausarbert und die Beschränkung der

gewerblichen Frauenarbeit ; die Herstellung einer demolratrschen

Organisation zur Ueberwachung der Durchführung und zur Ver -

vollkommnung der Arbeiterschutzgebung , mit Berückfichtigung
der Sonderbedürfniffe der einzelnen Gaue und Gewerde . Sie

fordert ein thatkrästiges Eintreten der Gesetzgebung zur Ver -

sorgung der ganz oder theilweise erwerbsunfähig gewordenen
Arbeiter ; eine volle allseitige Wahrung der Bewegungsfreiheit
der Arbeiter , um in Veremen , Genossenschaften , Rassenver «
bänden u. s. w. selbstthätig die Verbesserung ihrer Lage herbei -

' �
Redakteur Wedde ( Hamburg ) tritt für diese Fassung ein ,

und wünscht vor Allem , daß an die Spitze des Programms
die einleitenden Worte gesetzt werden mögen , welche auf dem

provisorischen Programm vom 7. Dezember v. I . gestanden
hatten , nämlich : „ Die Demokratte heischt die Besteiuna des

Volkes und jedes Einzelnen von jeder Art von Knechtschaft .
Sie verlangt also nicht nur die Durchführung des freien
Volksstaates , sondern auch eine Gestaltung der wirthschaftlichen

ximalarbettStag

-------------

- — ■ . „ „
demokratischen Partei . — Heber diese Forderungen entwickelt

fich eine lebhafte Diskusfion , an der fich die Herren GilleS

( Elberfeld ) , Wedde ( Hamburg ) , R. ' A. Kohn ( Dortmund) ,
Baeumer ( Krefeld ) . Külbel ( Hamburg ) , Dr . Türckheim ( Ham -

bürg ) , Emmert ( Elberfeld ) und der Referent Ledebour ( Berlin )
betheiligen . Der Antrag Hamburgs , die frühere Einleitung
des Programms wiederherzustellen , wird angenommen , und

sodann auch der Hamburger Entwurf unter Fortlassung des

Passus betr . Einführung des Maximal - Arbeitstages ange -
nommen .

§ 6 des Statuten - Entwurfs lautete :
6. Die gerechte Vertheilung der EtaatSlasten nach

Maßgabe der wirthschaftlichen Lage der Staatsange -
hörigen gehört zu den sozialen Aufgaben deS Staates .

Daher verlangen wir die Befreiung der LebenSbedürf -

nisse des Volkes von jedweder Steuer , in letzter Linie
die progresfive Einkommensteuer mtt Selbsteinschätzung .
Er wird angenommen .

§ 7 des Entwurfs lautet in der Fassung der Vorlage fol «

gendermaßen ; _ . , . w
7. Der Friede unter den Konfesfionen muß wreder

herbeigeführt und erhalten werden . Das ist nur zu
erreichen durch vollkommene Trennung der Kirche vom

die Bedingungen , unter welchen Zhr mir das Schreiben ein -

zuhändiaen angewiesen seid . "
„ Wollt Zhr frei sein ?" fragte der Mormone kurz .
„ Ich dächte , Ihr könntet Euch diese Frage wohl selbst

beantworten, " entgegnete Weatherton , während Rast sein
bezeichnendes „originell " dazwischen schalle « ließ .

„ Es handelt fich aber darum , ob Zhr Euch durch die

Flucht der Gefangenschaft entziehe « wollt ? "

„ Zch soll fliehen , als ob ich wirklich ei « Verbrechen be -

gangen hätte ? Das kann Euer Ernst nicht sein . Zch babe

keinen Grund , ein Verhör zu scheuen , und meine Flucht
würde nicht nur den Verdacht feindseliger Handlungen noch

mehr gegen mich lenken , sondern denselben auch in de » Augen
Eurer Glaubensgenossen rechtfertigen . "

„Dickie , Dickte, " ermahnte der von Besorgniß ergriffene
Bootsmann , bedenke die frische, freie Luft . Los de » Anker

und frage den Teufel danach , ob' s Tau gekappt oder um ' s

Gangspill gedreht wurde ! "

„ Euer Bescheid ist vorhergesehen, " versetzte der Mormone ,
der in dem ungeduldigen Bootsmann einen willkommene »

Beistand erblickte ; „ich bin zwar nicht aufgefordert worden ,
Euch zu dem Schritt zu überreden , aber ich soll Euch da -

ran erinnern , daß es für Eure fernere Sicherhett rathsam
sei, die Dienste eines «ohlwollenden Freundes nicht zurück -
zuweisen . Auch von jener Seite des Gebirges aus könnt

Ihr den schweren Vervacht deS Spionirens und der mittel -

baren Betheiliguvg an dem Morde von Euch wälzen . Seid

Zhr entflohen , so find unsere Behörden der wider -

wärtigen Nothwendigkett überhoben , über Euch zu Ge -

richt sitzen und voraussichtlich ein hartes Urtbeil sprechen

zu müssen . Entscheidet Euch daher ; es dürfte eine Zeit

kommen , in welcher Ihr gern entfliehen möchtet , wen « e «

nicht zu spät wäre , und in welcher Euer Freund nicht mehr
im Stande ist , auch nur einen Finger zu Eurer Rettung zu

��.Dickie, denke an den Leoparden , an Deine Mutter ,
und dann denke auch an Diejenige , der Du von dieser
verdammten Kambüse aus am wenigsten helfen kannst, "
murmelte Rast , indem er seinen Mund Weatherton S Ohr

näherte .

Staat . Die Regelung der inneren Angelegenheiten der

Religionsgesellschaften hat ohne Einmischung des Staates
zu erfolgen .

Herr Hellmann verlangt denselben folgendermaßen zu
fassen : Wir verlangen die Trennung der Ktrche vom Staat
und der Schule von der Kirche . Die Regelung der inneren
Angelegenheiten der Religionsgesellschast hat ohne Einmischung
des Staates zu erfolgen . —

An der Debatte über den Paragraph betheiligten fich die
Herren Hellmann , Emmert , Wedde , Rechtsanwalt Kohn , Richter
und der Berichterstatter . Der Paragraph wird darauf in der
Fassung des Herrn Hellmann angenommen .

§ 8 des Entwurfs lautet :
8. Der Staat hat die Pflicht , im Verein mit der

Familie für die Erziehung der heranwachsenden Gene -
rationen Sorge zu tragen , jedoch soll die religiöse Er -
ziehung der privaten Fürsorge der Familie überlassen
sein . Wir verlangen zudem tlnentgelilichkeit des Unter «
richtS nicht nur in den Volksschulen , sondern auch in
allen höheren Bildungsanstalten .

Der Hamburger Verein hat ferner den Anttag gestellt ,
den SchlußpaffuS folgendermaßen zu fassen „ und die Durch -
führung des Prinzips der allgemeinen Volksschulen " .

An der Diskusfion betbeiligten fich Rechtsanwalt Kohn
Dortmund , Richter , Emmert , Hellmann , Schlie und der Re -
ferent . Der Anttag wird mit dem Hamburgischen Amendement
angenommen .

Zum Programm hat ferner Herr Ledebour - Berlin folgen -
den Zusatz - Paragraphen vorgeschlagen :

§ 9. Die demokratische Partei erblickt das einzige
Heilmittel für den die Staaten Europas zerüttenden Na¬
tionalitätenhader in der Durchführung des Grundsatzes
der Nationalitätentoleranz und tritt deshalb unbedingt
ein für daS Recht einer jeden Nationalität , in jedem
Staate frei und ungehindert fich entfalten und ihr Volks -
thum pflegen zu können .

Antragsteller mottoirt diesen Zusatz eingehend , indem er da -
rauf hinweist, daß derselbe gerade jetzt von um so größerer
Wichtigkeit , als gerade in dieser Beziehung augenblicklich in vielen
Staaten schwer gesündigt werde . In Spanien , Frankreich , Ruß¬
land und Oesterreich gehe man gegen fremde Nationalitäten vor
und auch in Preußen zeige man fich jetzt gegen Angehörige
verschiedener Nattonalitäten höchst intolerant . — Nach kurzer
durchweg zustimmender Diskussion wird der Zusatzparagraph
vorbehamich etwaiger redaktioneller Aenderungen angenommen ;
desgleichen der Schlußpassus deS Entwurfes :

„ Diese Forderungen erschöpfen die Ziele der Demo «
kratie keineswegs ; fie find nur die unerläßlichen Auf «
gaben der nächsten Zukunft . "

Damit ist das Programm durchberathen und wird einem
Redattions - Ausschuß von 3 Personen zur schließlichen Fest -
stellung des Wortlauts überwiesen . An diesen Ausschuß wurden
die Herren Ledebour , Rechtsanwalt Melos und Dr . Türckheim
gewählt .

Zum Abschluß des demokratischen Parteitages war auf
Montag Abend eine öffentliche Versammlung nach dem Kon -

ventgarten einberufen worden , in welcher Herr Förster einen
Vortrag über den Normalarbeitstag hielt . In der Diskusfion
ergriff auch der Reichstagsabgeordnete Hasenclever daS
Wort , bevor derselbe jedoch seine Rede beendet hatte , wurde
die Versammlung auf Verlangen des überwachenden Beamten
vom Vorsttzcnven geschlossen . Näheres über den Verlauf dieser
Versammlung berichten wir in der Rubrik : Versammlungen
und Vereine .

Bezüglich der spanischen Antwortsnote schreiben die
offiziösen „ Berl . Pol . Nachr . " : Die gestern hier eingetoffene
Note der spanischen Regierung verfolgt , dem Vernehmen nach ,
in Bezug auf die zwischen Berlin und Madrid schwebenden
Fragen genau denjenigen woäus procedendi , den wir kürzlich
als im Einklänge mit den üblichen diplomatischen Gepflogen -
betten befindlich anzudeuten in der Lage waren . Dement -
sprechend zerfällt die dem Herrn Grafen von Benomar zuge¬
gangene Kundgebung des Madrider Kabincts in zwei ge -
trennte Theile : einen , welcher die Entschuldigung Spaniens
wegen der der deutschen Gesandtschaft in Madrid zugefügten
Unbill und die dafür zu gewährende Genugtbuung beyandelt ,
und den zweiten , welcher sich über die spanischen Rechts -
ansprüche auf die Inselgruppe der Karolinen sehr eingehend
verbreitet . Wie wir hören , wäre seitens des spanischen Ge -
sandten einstweilen nur der erste Theil der Note im Aus -
wättigen Amte zur Verlesung gebracht worden , indeß vom
zweiten Theil vorerst eine authentische Uebersetzung angefertigt
wird . In Verhandlungen über diesen zweiten , die materielle
Seite der deutsch - spanrschen Befitz - Kontroverse behandelnden
Theil dürfte , um mehrfach Gesagtes zu wiederholen , erst nach
Erledigung der formellen Frage eingetreten werden .

— Der Madrider Korrespondent der „ Times " schildert in
seinem jüngsten Bericht die Aufregung , welche in den von
den niederen Volksklassen bewohnten Quartieren der spanischen
Hauptstadt herrscht . Gerade die ärmeren Volksklaffen find , wie
er fich beim Besuche mehrerer solcher Stadttheile überzeugte ,

„Willst Du allein fliehen und ihnen erzählen , wo ich
geblieben bin ? " fragte der Offizier , indem er sich dem

Bootsmann freundlich zuwendete .
„ Bei Gott , Lieutenant, " rief Rast bei dieser Zu -

muthung aus , indem er sich in seiner ganzen Länge auf -
richtete und eine halb dienstlich straffe Haltung annahm , „ habe
ich es verdient , daß Zhr mich wie überflüssigen Ballast über

Bord werft ? Za , ja , Jim Rast wird alt und ist zu nichts

mehr nutze, " krächzte er vor innerer Bewegung , wobei seine
Narbe wte Stahl im Feuer dunkelblau anlief , „ja , zu nichts
mehr nutze , als de « Kehricht vor dem Znvalidenhause fort -
zuräumen — "

„Still , Zim , still, " unterbrach Weatherton seinen alten

Lehrmeister , ihm gerührt die Hand drückend ; „ Du bleibst ,
wo ich bleibe , und ich bleibe , wo Du bleibst , aber nun laß
mich ungestört überlegen . Es ist ja nicht die Freiheit , was

Zweifel in mir erweckt , sondern dre Art , auf welche ich sie
erlange . " So sprechend , wendete er sich um , und in tiefes
Sinnen versunken , schritt er einige Mal in dem Gemach
auf und ab .

Als der Mormone ihm mittheilte , daß er einen Freund
auf dem Fort habe , gedachte er zuerst Hertha ' « und des

Versprechens , welche » sie ihm gegeben . Im nächsten Augen -
blicke hielt er aber für wahrscheinlicher , daß Jansen selbst
hier seine Hand im Spiele habe . Außerdem war ja auch
anzunehmen , daß eme « jungen Mädchens Einfluß unter

einer Gemeinde fanatischer Männer nicht wett genug reiche ,
um ohne Furcht vor Entdeckung seine Flucht aus dem

Gefängniß mit Aussicht auf Erfolg einzuleiten . Ging
aber die geheimnißvolle Aufforderung wirklich von Jansen
aus , dann durfte er darauf bauen , daß er , der ihn
genauer , als irgend ein Anderer in Fort Utah , kenne «

gelernt hatte , dieselbe als streng geboten betrachte , zu -

gleich aber auch die Ueberzeugung hege, daß er , ohne sich
zu kompromittiren , von dem Anerbieten Gebrauch machen
könne .

Im nächsten Augenblick dachte er wieder an Hertha .
Er sollte entfliehen , ohne sie auch nur ein einzige » Mal

wiederzusehen , ohne ihr die Aufschlüsse zu seinen Warnungen

ertheilt zu haben , wegen deren er ursprünglich die Reise

geradezu erpicht auf einen Krieg mit Deutschland . Die Karo -
linen , von deren Lage und Beschaffenheit sie natürlich keine
Ahnung haben , deren Existenz ihnen erst durch den gegen «
wärtigen Konflikt zur Kenntniß gekommen ist , find , so ver -
sichern fie , viele Millionen werth . Don Alfonso aber habe fie
in Homburg verrätherifcherweise an Deutschland verschachert.
Deutschland müsse auf jede Gefahr hin der Krieg erklärt wer -
den , zuerst aber müsse man die „spanischen Deutschen " und an
ihrer Spitze den Ulanen im Madrider Königsschlosse zum
Lande hinausjagen . Einer der Schreier sagte zu dem Bericht -
erstatter : „ Wir wissen , daß wir die Schwächeren find , aber
wir wollen bis zum letzten Arhemzuge kämpfen , mit oder ohne
Waffen , und wenn man uns die Arme auf den Rücken bindet ,
so werden wir uns doch noch wehren — wir werden beißen ; "
und in weiterer Ausführung dieses Bildes legte der Mann
die Hände auf seinen Rücken und schnappte in höchst gefährlicher
Weise nach der Nase des Berichterstatters , welcher diese Ex -
tremität nur mit knapper Noth vor einer „spanischen Einver -
leibuna " retten konnte .

AuS Bremen schreibt die „Weser - Ztg . " in ihrer neuesten
Nummer : „ Der plötzlich eingetretene Konflikt wegen der Karo¬
lineninseln hat leider auch hier an der Weser seine empfind -
liche Rückwirkung gehabt . Die spanische Regierung stand eben
im Begriff , mit einer hiefigen Schiffswerft den Bau eines
Kriegsschiffes abzuschließen , alS die Störung der freundschast -
lichen Beziehungen mit Deutschland fie nöthigte , den Auftrag
zurückzunehmen . "

DaS Reichs - BerstcherungS - Amt beabsichtigt , ein alpha -
betisches Verzeichniß der unter das Unfallveisicherungs -Gcsctz
fallenden Gewerbszweige herzustellen , aus welchem deren Zu «
gehörigkeit zu den einzelnen Äerufsgenossenschasten zu ersehen
tst . Ein solches Verzeichniß dürfte zunächst zum Gebrauch für
die Verwaltungsbehörden bezüglich ihrer Mitwirkung zur Durch «
führung des UnfallverficherungsgefetzeS erforderlich und auch
für die Krankenkassen wegen ihres Verkehrs mit den Berufsge -
nossenschaften nothwendig sein . Zu diesem BeHufe hat das
Reichsoerficherungsamt sämmtlichen Berufsgenoffenschaften den
Entwurf eines solchen Verzeichnisses zugesandt, mit dem Auf -
trage , dasselbe zu prüfen und etwaige Aenderungen in kürzester
Fnft in Vorschlag zu bringen .

Die Arbeiten der Kommission zur Untersuchung und
Prüfung der EicherheitSmafircgcln gegen schlagende
Wetter gehen ihrem Abschluß entgegen . Am zweiten Sitzungs -
tage fanden die Grundsätze über die Wetterführung ihre end -
giltige Fassung . Lebhaste Eiörterung veranlaßten die Bestim¬
mungen über die Schießarbeit . Einstimmig war man der An -
ficht , daß Sprengschüsse mit gewöhnlichem Schwarzpulver für
alle Schlagwettergruben , wenigstens in der Kohle , allgemein
zu verbieten sind ; dagegen entschied fich die Versammlung für
die bedingungsweise Zuläsfigkeit der Verwendung von Dynamit .
Sodann erhielten am dritten Tage die Sätze bezüglich der Be -

entschied fich die Versammlung , in erster Linie eine Ergänzung
des Strafgesetzbuches ( Bestimmungen über gemeingefährliche
Verbrechen ) zu empfehlen . Voraussichtlich wrrd die Kommis -
fion in der bevorstehenden Eesston deS Landtags ihren Bericht
erstatten .

Ei « sogenannter volkSwirthschaftlicher Kongreß soll
vom 21 . bis 24 . d. Ä. in Nürnberg stattfinden . Hauptsächlich
sollen zollpolittsche Fragen zur Erötterung gelangen . Eine
prinzipielle Erörterung der agrarischen Schutzzölle wird durch
das Thema : „ Die künstliche Steigerung der Grundrente auf
Kosten der Arbeit " , veranlaßt werden .

Im Ressort der landwirthschaftlichen Angelegenheiten
werden , wie man der „Nal . - Ztg . " berichtet , für den nächsten
Landtag nur geringe Vorbereitungen getroffen . Von der aber -
maligen Vorlegung der Jagdordnung ist bis jetzt nicht die
Rede ; dieS konnte fich aber ändern , falls eine konser -
vative Mehrheit gewählt würde . « Dann soll wohl die
Jagdordnuna noch „verbessert " werden ? ) Vielleicht wird man
eine Landgüterordnung für SchleSwig - Holstein vorlegen , welche
allerdings im Entwurf fertig ist . Eine Landgüterordnung für
den Regierungsbezirk Kaffel ist in Vorbereitung begriffen .

Ueber den Zusammenstoß deS deutschen Kriegs -
schiffeS „ Blitz " mit dem englischen Dampfer „ Oakland "
verbreiten die Aussagen der beiden geretteten englischen See -
leute einiges Licht . Beide schieben die Schuld auf ein un -
richtiges Manöver des „Blitz " . Darüber wird die Untersuchung
noch nähere Aufklärung geben müssen . Immerhin wird auch
von der Aussage der beiden Geretteten vom Dampfer „ Oakland "
Alt genommen werden müssen . Ihre Aussagen werden in der
dänischen „ Aalb . Elifts - Tid. " folgendeiweise resumirt : „ Der
erste Steuermann Napier erklärte , daß er auf der Kommando «
brücke stand , als er die Toplaternen des „Blitz " und später die
rochen Laternen an Backbord über Backbords Bug zu sehen
bekam , worauf er zum Rudermann , dem gleichfalls geretteten
Bootsmann Charles Batty , der am Steuer auf der Kommando «
brücke war , sagte , daß er das Steuer etwas Backbord legen
sollte ; die » geschah ; darauf fiel . Oakland " ca . 1' / , Strich nach

unternahm . Was war ihr LooS ? Wie beurtheilie sie
seine Flucht , und wo oder wann durfte er hoffen , wieder
mit ihr zusammenzutreffen und ihr sein räthselhaftes Ver -

schwinden zu erklären ? Und dennoch , wenn der Plan von

ihrem Onkel ausging , dann mußte auch sie darum

wissen , oder — da fiel ihm der Brief ein und die Möglich -
keit, daß Hertha denselben vielleicht selbst geschrieben habe ,
und hastig trat er auf den Mormonen zu , die Hand nach
dem sorgfältig versiegelten Schreiben ausstreckend .

„ Ihr habt Euch also dafür entschieden , die Dienste
Eures Freunde » in Anspruch zu nehmen ? " fragte der Mor «

mone , indem er den Brief zögernd darreichte .
Weatherton sann etwa eine Minute nach . Plötzlich

bemerkte er die zierliche » aber festen Züge der Aufschrift .
Dieselbe erinnerte ihn an den Brief , welchen er einst in

New - Aork erhielt .
„ Das Schreiben rührt » on Zansen her ? " fragte er

dann wieder zweifelnd .
„ Zch weiß es nicht, " gab der Mormone zur Antwort ;

„ich weiß nur , daß Jansen schon heute in aller Frühe mit

seiner Nichte nach der Salzsee - Stadt aufbrach ; im Uebrigen
handle ich nach ausdrücklichen Befehlen , die mir ertheilt
worden sind . "

„ Fort von hier ? " fragte Weatherton mit freudigem
Erstaunen , und schon im nächsten Augetfblick hielt er ven

geöffneten Brief in seine « Händen .
„ Zm Lause dieser Nacht werden die Pforten Eures

Gefängnisses geöffnet werden, " las er mtt wachsender Spans
nung ; „handelt genau so, wie die bei Euch eintretende Per «
son Euch anweisen wird . Weicht keinen Schritt recht « oder

link » von dem Wege ab, auf welchem man Euch führt . Zn

einiger Entfernung vom Fort wttd «in Schlangen - Jndianer
Eurer harren und Euch und Eurem Gefährten Waffen ei «'

händigen . Derselbe ist beauftragt , Euch auf verborgene »
Pfaden bis an die Postenkette der Amerikaner zu begletten .
Fragt nicht , wer ich bin ? Vielleicht sehen wir un » bei den

äußersten Feldwache« der Mormonen noch wieder . Ver «

brennt dieses Papier in Gegenwart des UeberbringerS , den «

auch ich habe Ursache , auf meiner Hut zu sein . "
Weatherton las den Brief zum zweiten und dritte »



- teuerbort ) ab . Als die Schiff « sich einander mäberten , sah er
ilötzlich die grünen Seitenlaternen a « Steuerbordseite des

„Blitz", so daß aut diesem Schiffe entgegen ven Schifffahrts -
�geln Steuerbord - Ruder gegeben sein mußte . Gleichzeitig gab
«er Kapitän der Maschine die Ordre , mit vcller Kraft zurück -

jugehen, was geschah ; aber die Kollision war- unvermeidlich und
«er „Blitz " traf mit seinem Sporn hinten ottf Backbordseite den

�Cuiland ". Alle Leute wurden augenblicklich auf Deck gerufen , da
«a8 Schiff aber im Laufe von einigen Minuter sank , so konnte keines
«er Schiffsboote so schnell ausgesetzt werden . Steuermann
«iapier zog Rock und Stiefeln aus , als das Hintertheil beinahe
unter Wasser war und da « Schiff immer mehr versank . Er

»rang von der Kommandobrücke aus über Bord und schwamm
I» schnell als möglich von dem Schiffe fort , entledigte sich dabei
«er übrigen Kleidungsstücke und war nur mit dem Hemde be -
"erbet, als er nach ca . 10 Minuten von einem Boote de ?
„Blitz " gerettet wurde . Der Bootsmann , ein älterer Mann ,
hatte einen Rettungskranz ergriffen und sich mittelst desselben
Uder Waffer gehalten , denn sonst hätte er nicht von den Booten
des Blitz gerettet werden können . Steuermann Napier meint ,
daß das Unglück mir dem unrichtigen Manöver des „Blitz "
allein zuzuschreiben ist , indem er Hreuerbords - Ruder gab , und
daß wahrscheinlich der größte Theil der Besatzung des „ Oakland "
?atte gerettet werden können , wenn die Boote des „Blitz " sofort
las Wasser gesetzt worden wären , anstatt daß das Schiff sich
arft zur Seite legte , um zu untersuchen , ob es selbst Schaden
Benommen . Der „Blitz " ging , als der Zusammenstoß erfolgte ,
M einer Geschwindigkeit von 16 Meilen in der Wacht ; er
«neb auf das Ersuchen de ? Steuermanns Napier bis zum
Margen auf der Kollistonsstelle liegen und ließ auch durch ein
demanntes Boot die Stelle untersuchen , wo aber nur drei
«oote auf dem Waffer treibend gefunden wurden , welche noch
an dem Wrack des „ Oakland " befestigt waren . Nach der im
englischen Konsulat zu FrederikZhafen abgegebenen See - Erklärung
nnb die beiden geretteten Leute über Kopenhagen nach England
Bjneist. Die 15 ertrunkenen Leute von der Besatzung find fast
alle Familienväter . "

J Frankreich .
eit konzentrirt sich jetzt auf die bevor »

nehenden Wahlen . Die Zeitungen wimmeln von Reden der
Verschiedenen Parteiführer . Sert einigen Tagen befindet fich
auch Clemenceau auf einer Agitationsreise im südlichen Frank »
reich, auf der ihn der volksthümliche Bürgermeister Dutasta
von Toulon begleitet , welcher bei der vorjährigen Cboleraepi -
Vsmie fich ausgezeichnet hat und jetzt um ein Mandat zur De -
Vutirtenkammer fich bewirbt . Die Reise erstreckt fich auf die

Departements Var , Sauclust , Herault und Rhonemündung .
on dem zuerst genannten Departement gilt eS, die Wiederwahl
MleS Roche ' s zu verhindern , welcher auf Clemenceau ' S Empsth -
nng hm gewählt wurde , dann aber in der Kammer der oppor -

Wüschen Partei fich näherte , und Clemenceau hatte des »
halb zugesagt , in Draguignan ( Dep . Bar ) öffent -
"ch zu sprechen . Heber diese Versammlung , welche
Jen Sonntag stattfand , wird der „ Rep . franc . " unter

Inderm berichtet : An dem nämlichen Vormittag , an welchem
?le öffentliche Versammlung stattfinden sollte , wurden die
fern intranfigeanten Theil der Klerikalen angehördenden Ein -
Herufer anderen Sinns und gaben Eintrittskarten zu der Ver «

lammlung aus . Dieses Vorgehen veranlaßte den Vorstand der

Aublikanischen Partei , ein Plakat auf den Straßen anzu -
lchlagen, welches folgende Worte ttug : „ Bürger Clemenceau ,
laß Dir sagen , daß jenes Manöver Deiner unwürdig ist . In -
Jern Du Drch zum Freund und Genossen der Klerikalen und
«er Reaktionäre machst, verlierst Du für immer das Vertrauen
her radikalen Republikaner . Was heute fich hier zuträgt , wird

jenen ewigen Schandfleck in Deiner politischen Laufbahn bilden . "

jilemenceau erkannte nun erst die drohende Gefahr ,
aeß, obwohl der Versammlungssaal im Theater schon
Nahezu gefüllt war , sein Erscheinen abbestellen und veranstaltete
assbald eine Versammlung unter freiem Himmel . Das Bureau
?Vrde in einem offenen Musikpavillon gebildet und Clemenceau
Brnh, umgeben von hervorragenden Parteigenossen , von dieser
Pelle herab zu dem zahlreich erschienenen Volk . Herr Ferro
r * dabei sehr schlecht weg , aber auch mit Brisson zeigte fich
�r Redner sehr unzufrieden und es fehlte gegen beide nicht
N den heftigsten Ausfällen . Clemenceau stieß indeß bei den

jfersarnmellen vielfach auf Widerspruch , wurde häufig unter -
Mchen und konnte fich oft nur mit Mühe verständlich machen .
plrch die Versammlung wurde übrigens der Artikel 6 des Ge -
" des von 1881 über vre öffentlichen Versammlungen verletzt ,

„stches verbietet , daß Versammlungen auf öffentlrcher Straße

�halten werden . Der Staatsanwalt hatte den Bürgermeister

w�Dragnignan auch auf diesen Umstand aufmerksam ge -
Ml- Letzterer glaubte indeß , die Verantwortung für vre

Ntzesüberschreitung auf fich nehmen zu können und

. 1 die Versammlung stattfinden . - In Bordeaux hrelt vor »
Mern der Abg . Camille Pelletan vor etwa 1200 Personen eine

ul, ' in der er den Opportunismus im Allgemeinen und den

C' en Bautenminister Raynal , Abgeordneten der Gironde , ms -

Ädere angriff . Ihm antwortete der Pastor Steeg , welcher

Fortschritte rühmte , die unter der abgelaufenen Legislatur

jfvle, hoch vergeblich strengte er sich an , von den Schriftzügen
eiw � vergevnw l » « " «

C; annähernd richtigen
cJstn verborgene Absichten
Wen ' s Tedanken , aber e

Schluß auf den Schreiber und

_ _ _ _zu ziehen . Es waren wohl

Tedanken , aber eben so wenig seine Art , sich aus

Nacken, wie die feinen Schriftzüge von einer männlichen
,D?d herrührten . Wäre der Brief aber von Hertha ge -

n» be « worden , so würde sie doch ganz gewiß

,
e andere Form wie diese gewählt haben, die ja so

Q im Widerspruch zu ihrem sanften , freundlichen Wesen

� £?ennt Ihr de » Inhalt dieses Briefes ? " ftagte er dann

Mormonen . , r . .

N,, . . Ich kenne ihn nicht und habe nur die nur

rjMw Befehle zu befolgen , vor allen Dingen die Ber -

Art? "
be * in euren Ha" ! »«» befindliche « PaprerS zu über -

»Seid Ihr die Person , welche ich zu erwarten habe ? "

«L --2ch weiß e« nicht , denke aber , daß ich es fem werde ,

oL : Man hätte Euch nicht Gelegenheit gegeben, eine so un -

nötige Frage an mich zu richten . "
- - Einer unsicher « Person würde man kaum diesen Brief

erstaut haben . " , . , .
" 3hr mögt nicht ganz unrecht haben ! " Mit diesen

LÄ zündete der Schließer die auf dem Tische stehende
Lye an , und nachdem Weatherton den Brief »och einmal

lJvgelesen , hielt er ihn über die Flamme , worauf er ihn
" end in das Kamin warf .

Mormvme blieb so lange ruhig stehe », bis daS

! Ä?chnitzelchen vollständig verkohlt war , und sich dann

k/Mir zuwendend , sagte er mst ewem bedeutungsvollen
Weatherton :

»Ahr werdet Euch also bereit halten ?"
s«! ' -Ich werde dem Rathe meines unbekannten Freundes

antwortete dieser nunmehr fest und bestimmt .
k " Dann merkt Euch die Mitternachtsstunde, " versetzte der

Kit??"- und im nächsten Augenblick schlug er die Thür
. sich zu .

� hatte er wieder auf seinem Holzblock Platz ge -

% so flüsterte er La Bataille einige Worte zu. Zn

Wscn Ziigen d - S Indianers leuchtete bei der heim -

auf dem Boden der Republik " gemacht worden wären , und ,
obwohl er fich zum Radikalismus dekannte , die abtretende

Majorität gegen die Anhänger ClSmenceau ' s in Schutz nahm .
— Im Hinblick auf den Umstand , daß Clemenceau

seine letzte Wahlrede in Draguignan gegen das Gesetz unter
freiem Himmel gehalten , brachte der Minister des Innern den

Präfekten in Erinnerung , daß solche Versammlungen verboten

seien .

Tpauten .
Unter den 300 Personen , die hinter Schloß und Riegel

fitzen , befinden fich auch 40 , die beschuldigt find , den Angriff
auf die deutsche Gesandschaft ausgeführt zu haben . Der Haupt »
beschuldigte ist ein gewisser Antonis - Alvaran Garicia , der das
Wappen herabgerissen und die Fenster zerbrochen hat . Er ist
30 Jahre alt und in Altara bei Ealamanca geboren . Er soll
sehr streng bestraft werden . Von den Polizeiagenten , die daS

Hotel zu bewachen hatten , werden alle bestrast , ausgenommen
zwei , die ihre Pflicht thaten , indem fie einen der Rädelsführer
verhafteten , denselben , den nachher der Polizeioffizier wieder

freiließ . Gegen den Gouverneur Ivon Valenzia , unter dessen
Augen das dortige deutsche Konsulat angegriffen worden , ist
eine Disziplinar Untersuchung eingeleitet worden .

G r v tz b r i t a « n i e « .
Der GewerkvereinS - Konareß faßte in seiner letzten Sitzung

u. A. Resolutionen zu Gunsten einer ansehnlichm Vermehrung
der Gesundheitspflege - Jnspektoren , der Ernennung von Arb « -
tern zu Beisitzern der besoldeten Polizeirichter in Gewerkstrei »

tigkeitsfällen , der Ernennung von praktischen Grubenarbeitern

zu Unter - Bergwerksinspektoren , der Reform der Droschkengesetze
und der Einführung eines achtstündigen Arbeitstages .

Lokales .
Die Benennung der « enen Straße vorlängS des

Börsenanbaues zwischen Burg » und Heiligegeiststraße als
„ St . Wolfgangs - Straße " ist im Hinblick auf die „ Kalands
brüderschast " erfolgt , deren Andenken seit alter Zeit in gleicher
Weise erhalten geblieben ist . Etwa 140 Jahre nach dem Ent -
stehen der KalandSbrüderschast erfolgte 1482 in Berlin die
Gründung der „ St . Wolfgangs - und St . Leonhardts - Brüder «
schaft " , welche Markgraf Johann ( Cicero ) bestätigte . Auch fie
trug den Stempel ver Religiofität an fich . Aus einer am
29 . September 1485 zu Berlin ausgestellten Urkunde entnimmt
die „ Voss . Ztg . " die hauptsächlichsten Zwecke dieser Gesellschaft .
Wir „ gemeine Brüder " haben eine Brüderschaft angefangen ,
darinnen etliche Fürsten und Herren fich verpflichtet haben und
darnach gemeine Volk, reich und arm , viel namhafte Leute und
alle diejenigen , welche unbescholten sind, fich auch verpflichten
werden , die Brüder zu allen Zeiten , so oft Einer kommt und
darum bittet , gutwillig aufzunehmen und als Bru »
der oder Schwester zu betrachten ; nach Inhalt
und Ausweis der Fundation und Konfirmatton , welche
bestätigt hat der Erlauchtigte Hochgeborene Fürst
und Herr Johann , Markgraf zu Brandenburg pp . mit seinen
Rätben , den ehrsamen und wohlweisen Bürgermeistern und
Rathmannen der zwei Städte Berlin und Cölln , zur Zeit
Thomas Blankenfelde und Torbau Markus , sowie des wür »

digen Herrn Erasmus von Brandenburg , Propst zu Berlin und
Cölln : auch ferner zum wahrhaften Bestehen und ewigem Ge »
dächtmß die genannte Bruderschaft konfirmirt und zu zwei Kom »
wenden geweihet ist durch den gewürdigen Herrn Arnold ,
Bischof zu Brandenburg . So geschehen am Pfingsttage , wo
Markgraf Wolfgang getauft worden , im zweiundachtzigsten
Jahre , zu Ehren Et . WolfgangS und Leonhardts . " Ferner
heißt es , daß für die Verstorbenen der Bruderschaft alljährlich
vier Virgilien und Seelenmessen abgehalten werden sollten ,
und wenn Jemand vor ihnen eine Wallfahrt zu den heiligen
Stätten , sei es nach Rom zu St . Jakob oder zu „ Unserer lieben
Frauen " in Aachen unternehmen oder fich anderwärts „ um
seiner Nahrung wegen " niederlassen würde , so sollten ihm die
Brüder dabei förderlich sein . — Als Stifter der „ St . Wolf -
gangS-Gesellschaft " werden Jakob Roydel und Paul Reinicke ,
zw « Berliner Bürger , genannt . Markgraf Johann selbst trat
mit seiner Gemahlin Margarethe der Gesellschaft bei , welche in
der Nikolaikirche ihren besonderen , von zwei Priestern geleiteten
Gottesdienst hatte .

Turnlehrer betreffend . Dem Vernehmen nach werden
die im vorigen Jahre behufs Ausbildung von Turnlehrern er -
laffenen Bestimmungen für die Aufnahme in die Berliner
Tumanstalt noch vielfach außer Acht gelassen . Der Aufzu -
nehmende muß Lehrer einer öffentlichen Unterrichtsanstalt oder
Kandidat deS höheren Echulamts sein . Hinfichtlich der Volks »
schullehrer wird Werth darauf gelegt , daß fie die zweite Lehrer -
prüfung bereits bestanden haben , und daß fie nach ihrer Stel -
lung geeignet erscheinen , neben Erlangung einer größeren Be -
sähigung zur Ertheilung des Turnunterrichts an ihrer Schule
zugleich für die Ausbreitung dieses Unterrichts in weiteren
Kreisen des Schulwesens thätig zu sein . Andere Bewerber
können , so weit es die Verhältnisse der Anstalt gestatten , auf
bestimmte Zeit als Hospitanten eintreten , wenn sie einen ge -

lichen Mittheilung eine helle Schadenfreude auf . Er mußte
dieselbe aber schon erwartet haben , denn er nickte mehrere
Male zustimmend , worauf er leise aus der HauSthür schlich
und sich geraden WegeS »ach der als Wachstube dienenden

Blockhütte begab .
Er blickte hinein ; die wenigen Leute , die sich in der -

selben befanden , lagen auf ihren Decke « und schliefen . Rufen
wollte er nicht , um nicht alle zu wecken . Er trat daher ein ,
erschien aber sehr bald wieder , gefolgt von dem Grafen , im

Freien .
Nach einig «! kurze » Erörterungen machten sie, immer

neben einander hinschreitevd , eine » Spaziergang ganz um
das Fort herum ; La Bataille hin und wieder erklärend , der

Graf aufmerksam . In der Nähe des Gefängnisses blieben

sie längere Zeil stehen , und der Indianer lenkte die Auf - .
merksam feines Gefährten bald auf die Pallisaden , bald auf
das ttef gelegene Bett des nahen Flüßchen , welches theil «
weife mit Schilf und Binse » dicht bewachsen war .

Nach Verlauf einer Stunde kehrten sie wieder nach dem

Eingang des Forts zurück , wo sie fich von einander trenn -

ten ; der Graf , um sich seinen Kameraden zuzugesellen , der

Indianer , um de » Rest de « Tage « auf dem Vorflur de «

Gefängnisses , in Gesellschaft der sich dort ablösenden Mor -

monen in süßem NichtSthun hinzubringen .
Den Glauben , daß die Gottheit an manche « Orten

vorzugsweise gern weile , und die Umgebung nicht wenig
zur Erhörung der emporaesendeten Gebete beitrage , findet
man schon im grausten Alterthum vertreten , denn immer

umfangreicher , prächtiger und kostbarer wurden die Baulich -
leiten , welche man zu Wohnungen für dieselbe errichtete ,
nachdem man noch früher liebliche Haine , wunderbar ge -

formte FelSpartie «, oder die schattige Einfassung einer

freundlichen Quelle als Lieblingsaufenthaltsort der höheren

Wesen und Lenker der Geschicke anerkannt hatte .

Selbst heute noch beobachten wir bei de « wildesten

Völkerstämmen , daß fie, angesichts erhabener Naturszenen ,

die Nähe de « große «, guten Geistes ahnen . Sie begeben

fi - b daher bei feierlichen Gelegenheiten gern dahin , wo sie

war nicht durch salbungsreiche Worte , aber doch auf ein -

dringliche Weise daran erinnert werden , daß eS höhere,

nügenden Grad wissenschaftlicher Bildung und turnerischer
Fertigkeit nachweisen und die Verpflichtung eingehen , fich der
nächsten Turnlehrerprüfuna zu unterziehen . Der Unterricht ist
unentgeltlich : die Aufenthaltskosten in Berlin sind von den
Lehrern selbst aufzubringen , jedoch können in dazu geeigneten
Fällen Unterstützungen aus Zentralfonds , jedoch lediglich für
den Berliner Unterhalt , nicht aber die Her - und Rückreise rc .
gewährt werden . Um dem Kultusminister sogleich bei der Ent¬
schließung über die Aufnahme einen zuvcrläsfigen Ueberblick
über die zu gewährenden Unterstützungen zu geben , muß jeder
Bewerber nachweisen und amtlich beglaubigen lassen , daß ihm
die erforderlichen Mittel zur Verfügung stehen , oder welcher
Beihilfe er bedarf . Unterstützungsgesuche , welche während deS
Kursus an das Ministerium der Unterrichts - Angelegenheiten
gerichtet werden , können nur dann Bertickfichtiguna erfahrm ,
wenn in Folge unvorhergesehener Zwischenfälle das Bedürfniß
einer außerordentlichen Beihilfe eingetreten ist .

Aus dem Museum . Die Direktion des MuseumS hat
die Gemäldesammlung desselben abermals um einige , historisch
und künstlerisch gleich werthvolle Werke vermehrt . Sie stam -
men , wie der „Franks . Ztg . " geschrieben wird , aus der Schloß -
gallerie von Blenheim - House bei Oxford , deren berühmter
Rubensschatz gröhtentheils von Rothschild in Paris angekauft
worden ist . Zwei Gemälde dieses Meisters aber find jetzt dem
einen der großen Rubenssäle in Berlin einverleibt worden : .
sehr verschieden an Stoff und Vorwurf , aber gleich hervor «
ragend in der malerischen Ausführung . Das Eine ist ein
Bachantenzug , das Andere stellt Andromeda dar . Auf jenem
erkennt man als eine der beiden Bachantinnen die erste Ge »
mahlin des Meisters , als Andromeda erkennt man seine zweite
Frau , Helene Fourment - das eine Bild ist nach der Anficht
des Direktors Bode 1619 ; das andere , welches nur die Vor »
studie zu einem später von Jordaens ausgeführten Andromeda «
gemäldet war , ist wahrscheinlich etwa 18 Jahre später ent¬
standen : König Philipp IV. hatte dasselbe bestellt , aber bei der
Arbeit überraschte den Künstler der Tod , so daß sein Schüler
die Vollendung übernahm und von Rubens ' eigener Hand nur
die Studie fertig wurde . Betrachten wir zunächst den Ba »
chantenzug . Er hängt dem viel bestrittenen und verspotteten
pseudorubens ' schen Neptun » und Amphittite - Gemälde gerade
gegenüber , und es ist kaum denkbar , daß eines und desselben
Künstlers Hand zugleich so und dann wieder so hat malen
können . Einen Hügel herab rasen , in menschlicher Lebensgröße ,
acht Bachanten . Voran , unbekümmert ins Weite schauend , ein
harmloser Schilsbläser . Ganz seines Gottes voll , taumelt Silen ;
das eisgraue Haupt , „ als wärs ihm viel zu schwer " , hängt vornüber ,
und der ganze alte Sünder würde wohl auf seinen Wanst
fallen , wenn er nicht unter beiden Armen gestützt wäre , links
von einem Zieger , rechts von einem spitzohrigen , kreuzfidelen
Faun . Dieser Faun läßt vom einen üppigen Rebenzweig von
der Hand herabhängen , nach welchem in lüstemem Wetteifer
der anspringende Panther und drei derbnackte Knäblein ge -
hascht haben . Eins dieser Knäblein ist noch im Greifen, daS
andere , ein prächtiger schwarzer Krauskopf , hat die volle Traube
ins Maul gestopft und will nun die Luft verlieren . Der
dritte Bub ' aber hat fich niedergesetzt und bettachtet wie ver -
liebt die grünen Blätter in seiner Hand , die so süße Beeren
trugen . Dieser weinseligen Gruppe folgt auf dem Fuße eine
zweite von Weiberlust erfüllte . In äußerster Glückseligkeit
hält ein jüngerer Satyr in jedem Arm ein Weib . Die Rechte ,
das Abbild der Frau Rubens , lächelt spröde vor sich hin und
scheint uns zu fragen , was wir denn von dem wilden Spuk
halten , aber fie fühlt fich in der warmen Situation keineswegs
unbehaglich . Die Linke nun gar ist die Ausgelassenheit selbst :
ern hohes , schlankes , hochblondes , blitzäugiges Mädchen schwebt
tanzend und fingend dahin , auf der emporgeschwungenen
Cymbel fich selbst den Takt schlagend. Ein Scharlachmäntelchen ,
leicht über der Hüfte geschürzt , läßt von den schwellenden
Kdrperformen mehr frei als daß eS verhüllt . Dicht vor ihren
Füßen läuft ein Junge , nur mit einem Hemdchen bekleidet ,
das er in göttlicher Unbefangenheit hoch hebt , um auf das aller -
herzhafteste einem ttefgefühlten Bedürfnisse freien Raum zu geben .
Wie von der ersten Gruppe der Neger zu der tanzenden Bachantin
h berschielt , so rst dieser Junge von der zweiten Gruppe
vom Anblick des betrunkenen Eilen vom ganz eingenommen .
Unmittelbar unter diesem Gemälde hängt das entzückende
Rubens sche Bildchen , auf welchem unter fittigen Engelsknaben
und weißen Lämmlein der kleine Jesus dem kleinen Johannes
lieblich die Wange streichelt . Kein größerer Gegensatz ist denk »
bar , die kindliche Frömmigkeit unten nnd die kindliche Wild -
heit oben - dennoch erkennt man deutlich , daß dem Künstler
hier dreselbm Modelle vorschwebten wie dort , die Köpfe seiner
eigenen Knaben . Wunderbar ist die Farbenpracht im Bachanten «
zuge . Blaulich weiß und graue Wolken jagen am Hintergrund
und vor ihm hebt sich vom schwarzen Fell des Negers über alle
Stufen faunischer Bräunlichkeit hinweg bis zur schimmernden
Perlmutterhaut der Tänzerin und der weichen Zartheit der
Kinderleiber das Menschenfleisch ab , in welchem Leben , Lust
und Laune alle Adem schwillt . Dunkel und Hell wechselt in
strahlenden Kontrasten : und ganz hinten unterbricht noch ein
besonderes Lichtspiel den Wolkengrund ; von der achten Figur

heiligere und weisere Gesetze giebt , als diejenigen , welche
von den Menschen in ihrer Selbstüberhebung geschaffen und
vorgeschriebe « werden .

Wo nun Menschen , welche eine hohe Stufe der Zivili »
satton erreicht haben , religiöse Gemeinden bilden , und es
fehlen ihnen noch die Gotteshäuser , in welchen sie zum ge -
meinschaftliche « Gebete zusammentreten können , da wählen
auch sie solche Punkte aus , die ihnen bei der Schöpfung de »
vorzugt zu sein scheinen . Es ist dieses eben die einfachste
Art , vielleicht auch die edelste , auf welche sie vorläusig ihre
Verehrung eines höheren Wesen « an den Tag zu lege « ver «
mögen .

Derartige Gründe mochten also wohl mit dazu beige »
trage « haben , daß die Mormonen zur Vollziehung der hei -
ligen Taufhandlung einen Punkt an den Ufern deSZordanS
gewählt hatten , von welchem aus ihnen zugleich eine Au « -
ficht auf den prächtig eingerahmten Utahsee , und diesem ae »
genüber auf das nördlich gelegene Felsenthor , durch welches
der Jordan sich hindurchdrängt , geboten wurde .

Die nähere Umgebung entbehrte allerdings Vieles
was das Auge freundlich berührt und das Gemüth zur

t krystallklaren Jordan hervorriefen , wurde in -
dessen verdrängt , als die Mormonen daselbst in großer An .

eintrafen und die an den Fluß stoßende Wiese reich
und seltsam belebten .

' �

Luftige Zelte und leichte Wagen standen hier dicht ge »
drangt neben einander , dort wieder durch größere Zwischen -
räume von einander gettennt ; Pferde und Maulthiere
weideten m kleinen Heerde », oder einzeln an lange « Leinen
gepflockt .

( Fortsetzung folgt . )



nämlich wird hinter dem Neger nur das Profil eines Jünglings
stchtbar . Er bebt eine Schale an seine schlürfenden Lippen , und
der Pupurwem im Glase wirft einen funkelnden Schein auf
das emporaestrcckte Kinn nnd die wacker arbeitende Gurgel .
Zeigt der Bachantenzug eine tolle Komödie , so ergreift unS

auf dem Andromedagemälde tragisches Mitleid . Das schöne ,
nackte Weib steht vor uns auf einem Felsenvorsprung . Nur die
Hände find an einer überhangenden Klippe angeschmiedet .
Thronen rinnen aus den hilfcflehend zur furchtbaren Fessel em -

vorgerichteten Augen und ein wilder Schmer » umschattet das

liebliche , von so vielen Rubensbildern wohlbekannte Antlitz .
Die Gestalt ist völlig nackt und nur der blonde Reichthum der

wehenden Haare scheint den Höhenwind überreden zu wollen ,
die Jungfrau vor Frost und vor Scham zu schützen . Auf der

fern in Staub und Dunst zerfließenden Gebirgslandschaft er -
kennt man nur mühsam den gräulichen Drachenkopf des Wäch -
ters und viel weiter hinten kommt ein Reiter in rasendem
Galopp dahergesprengt . Es ist Perseus . Wird er das Unge -
Heuer tödten und die Jungfrau befteien ? Die Mythe sagt :
ja ! Aber auch das Bild läßt uns nicht im Ungewissen über
das tröstende Schicksal . Denn über dem Haupt des Mädchens ,
mit der Fackel vorweisend , schwebt in freundlicher Geschäftigkeit
der kleine Gott der Liebe . Der wird helfen ! In demselben
Rubenssaale hängt , gleichfalls aus Blenheim neu erworden ,
das Portrait eines bleichen schwarzgekleideten Jünglings , welches
auf Papier gemalt und dann auf Eichenhol , geklebt ist .
Auch die italrenische Abtheilung der Berliner Galerie ist von
Blenheim aus um ein schönes Befitzthum reicher geworden .
Es ist ein Frauenportrait des Fra Sebastians del Piombo
( Luciani ) und stellt fich ebenbürtig jenem anderen an die Seite ,
welches das Städel ' sche Museum in Frankfurt von diesem

farbenprächtigen Vmetianer , einem Schüler Giorgione ' s aufbe -
wahrt . Man steht am offenen Fenster fitzend , aber die schönen
dunkeln Augen und den herrlichen bloßen Hals dem Zimmer
und uns zugewendet , ein brünettes Mädchen . Mit den schlank -
gespannten Fingem der Rechten hält fie den reichen Pelzbräm
des Scharlachumhangs fest , der eben leicht von der runden

Schuster gleiten will , in der Linken hängt ein Körbchen mit
Blumen . Der Schönheitsstnn des Leonardi ' schen Zeitalters
spricht auch aus dieser aristokratisch feinen Gestalt , die zu ideal

gehalten ist , um auS der Charasteristik auf das Urbild schließen

zu können . Ehedem schrieb man das Bild keinem Geringeren
als Raphael zu und glaubte seine Geliebte Fomarina vor fich
zu haben . Waagen aber scheint endgiltig nachgewiesen zu
haben , daß Sebastiano der Urheber ist , der es etwa 1511 ge¬
schaffen haben mag . An dem Blumenkörbchen will man auf
dem vorzüglich erhaltenen Gemäloe die heilige Dorothea er -

kennen , jenes kappadocische Mädchen , von welchem Gottfried
Keller die holde Legende zu fabuliren weiß .

Amerikanische Bankdiebe in Sicht . Bei Gelegenheit
der Recherchen nach den des Diebstahls in der Hamburger
Reichshauptbankstelle verdächtigen berüchtigten Bankdieben

Baker , Flynn und Burnes ist auch die interessante Thatsache

zur Sprache gekommen , daß zur Zeit fast alle der bedeutenderen

amerikanischen Bankdiebe , sogenannte sneak thieves sich in

Europa aufhalten , um hier wahrscheinlich für längere Zeit ihr
Spiel zu treiben . Ueber die Methoden , welche fie bei ihren
Diebstählen anwenden , wird aus Amerika von sachkundiger
Seite folgendes mitgetheilt : Soll eine Bank durch Schleich -
diebe beraubt werden , so find in der Regel vier der letzteren
daran bethciligt , von denen eigentlich nur einer , der sogenannte
( sneak ) Schlerchdieb ist . Das Terrain ist schon mehrere Tage
vorher von einem Helfer , welcher auch den Plan zur Aus -

sührung gemacht und ausgelegt hat , besichtigt worden . Ein

derartiger Raub wird jedesmal zu einer Stunde des Tages
ausgeführt , von der man weiß , daß verhältnißmäßig wenig
Bankpersonal im Bankbureau ist . Drei der Diebe , gewöhnlich
in modernster Kleidung , suchen die Aufmerksamkeit des Kassen -
beamtet , und der anderen anwesenden Beamten unter irgend
einem Borwande Idiese sind natürlich unzählig ) in Anspruch zu
nehmen , während der vierte diese Gelegenheit wahrnimmt , fich
unbemerkt einzuschleichen weiß und hinter dem Rücken der sich

unterhaltenden Bankbeamten den Drcbstabl mit unglaublicher
Geschwindigkeit ausführt . Es ist besonders auch auf solche
Acht zu geben , welche versuchen , fich in einer ihnen fremden

Sprache verständlich zu machen und in irgend einer Sprache

gebrochen reden . Die amerikanischen Diebe , die fich zur Zctt
u , Europa aufhalten , sprechen außer der englischen keine

Sprache , versuchen aber , wie dies bei dem Hamburger
Raub der Fall war , fich der deutschen beziehungsweise statt «

zöfischen Sprache zu bedienen , in welcher fie gewöhnlich
einige wenige dem Zwecke entsprechende Redensarten einstudirt

haben . — Es ist nöthig , fich in Acht zu nehmen , wenn einer ,
welcher vorgiebt , Amerikaner oder Engländer zu sein , mit
einem verstegelten Packet , angeblich Wertpapiere enthaltend ,
vor einen der Bankbeamten tiitt mit der Bitte , diese „ Werth -
papiere " gegen Entschädigung für ihn bis zu seiner Abreise
sicher aufzubewahren . — Gewöhnlich find in demselben Mo -
mente noch drei andere „ Fremde " im Bankbureau . Es ist auch

Gefahr vorhanden , wenn ein solcher in das Banlbureau eintritt
und die Meldung macht , eine „ Dame " sei vorgefahren , gerade
als er in das Gebäude getreten sei , welche ihn im Vorbei -

gehen gebeten habe , zu melden , daß fie den einen oder andern

Beamten bezüglich eines Bankgeschäfts zu sehen wünsche . Dieses

geschieht , wenn mehr Beamte in der Bank find , als durch die

Diebe für die kurze Zeit der Ausführung des Raubes beschäf «

tigt werden können . Zum Schutze der Bankboten ( Bank -
mesaengers ) , welche , wie in Amerika der Fall , täglich von einer

zur anderen Bank gehen , um die auf ihrer Bank deponirten ,

auf andere Banken gezogene Wechsel auf der letzteren einlösen
und sehr oft viel baares Geld bei sich tragen müssen , sei noch

erwähnt , daß hier folgende Dicbsmcthode ost und erfolgreich
Anwendung fand : Steht ein Bankbote vor dem Bankbeamten

und löst seine Wechsel gegen Geld ein , so legt ersterer ge -
wöhnlich sein Geld oder Brieftasche oder auch Geldbeutel neben

sich , hält dieselbe auch wohl zur Sicherheit mit einer Hand fest .
Der Dieb , welcher hinter ihm steht , hat gesehen , welche Art

Kassenscheine der Beamte ausgegeben hat , und läßt , während
der Bote sein Geld zählt , einen Kassenschein in demselben

Werthe , wie von der Bank ausgegeben , den er auS seiner

eigenen Tasche genommen , neben diesen auf den Boden fallen ,
klopft dann den Boten auf die Schulter , sagt ihm , daß da ein

Schein läge , welcher ihm gehören müsse , und fast jedesmal
wird fich der nichtsahnende Bote bücken , den Schein aufzu -
heben , für den Moment seine Brieftasche vergessend , welche
inzwischen abhanden kommt und durch Helfer und Helfershelfer
in Sicherheit gebracht wird .

Eine kleine Französin im Alter von 12 Jahren staf ,
wie die „Staatsb . <Ztg. " berichtet , Sonnabend Abend , auS
Eüdstankreich kommend , auf dem Bahnhof Friedrichstraße in
Berlin ohne jedwede BeglcitrWlg ein . Das hübsche, muntere
Kind , welches durch die lange Reise etwas oerangirt aussah
und kein Wort Deutsch sprach , führte außer dem nöthigen
Reisegelde , einem Zehtpfennig und etwaS Kuchen in einem
Handlorbe , sonst keine weiteren Reiseeffetten mit fick . Die

Kleine besaß nur noch einen Brief , der in stanzöstscher Sprache

ihre Reiseroute angab ; dieselbe sollte von Berlin über Breslau

nach Krakau gehen , wo die Kleine in einer Familie als Ge -

spielin der Kinder , mit denen sie französtsch konverfiren soll ,

Aufnahme findet . Als die junge Reisende den Zug verlassen

hatte und mit ihrem Körbchen am Arm ganz verlassen mitten

unter fremden Menschen auf dem Perron stand , fing fie plötz -
lich bitterlich zu weinen an ; doch erhetterte fich ihr Gefichtchen
bald wieder , als einige französisch redende Damen fich ihrer

theilnahmevoll annahmen . Dreselben losten dem Kinde ein

Billet und empfahlen es zu weiterem Schutze emem Schaffner

des Breslauer Zuges .

r. Ihr hat ein schöner Stern gestrahlt ! Es war am
letzten Dienstag Mittag , als eines jener bekannten Mustkanten -
pärchen die geräumigen Höfe heimsuchte , durch welche fich die
Grundstücke der südlichen Manannenstraße auszeichnen . Es
war ein blinder Harmonikaspieler , der von einer Frauensperson
geführt wurde , welche ein Tuch so tief über das Gesicht ge -
zogen hatte , daß man etwas Näheres über ihr Alter und Ge -
ficht unmöglich erfahren konnte . Im hellen Sonnenschein
nahmen die Beiden Aufstellung und nachdem der blinde Spiel -
mann die Töne irgend einer Tanzweise auf seinem Instrument
zum Besten gegeben , begann seine Begleiterin mit voller , wohl -
tönender Frauenstimme das bekannte Lied zu fingen mit dem
Refrain von den Strahlen des goldenen Sterns . Der recht
hübsch vorgetragene Gesang hatte zahlreiche Zuhörer an alle
Fenster gelockt und reichlich flogen die eingewickelten Geld -
spenden hernieder , die von den anwesenden Kindern aufgehoben
und dem Blinden übergeben wurden . Nur einer von der
kleinen Schaar , ein munterer , etwa fünfjähriger Junge , stand
unbeweglich vor der Sängerin , die Hände auf dem Rücken und
gab sich Mühe , unter das weit vornüber gezogene Kopftuch
der Sängerin zu blicken . Plötzlich leuchteten seine klugen
Augen auf und fort lief er zu seinem Papa , einem in dem
Hause wohnenden Schneidermeister , der zahlreiche junge
Mädchen heschäftigt, und theilte ihm die wichtige Eni -
dcckung mit , daß die Frau da unten , die so hübsch
fingt , unsere Mary ist !

' — Der Schneidermeister über -
zeugte fich bald von der Richtigkest dieser Entdeckung . — Mary
hatte Jahre lang bei ihm gearbeitet , hatte dann vor einem
Jahre mrt einem jungen Manne einen gemeinsamen Haushalt
gegründet , in dem fie die Führung der Witthschaft übernahm ;
war dann von dem Manne verlassen worden und hatte sich so
entschloffen , dem blinden Spielmann als Führerin zu dienen ,
der zwar Marys immer noch recht hübsches Gesicht nicht
würdigen kann , aber den Werth ihrer Stimme für sein Ge -
schüft sehr wohl zu schätzen weiß . Man kann es begreifen ,
wenn die seltsame Blindenführerin besonders empfindungsvoll
die Strophe fingt : Ihr hat ein schöner , goldener Etem ge -
strahlt !

r . Schwerbeladen schwankt der Wagen — allerdings
nicht der Korn - sondern der Möbelwagen und zwar auf allen
Chausseen und Wegen , die nach Berlin führen . Mit dem 15 .
September geht merstentheils die Saison des SommerwohnenS
zu Ende und die zahlreichen Möbeltransporte bestätigen lediglich
dies Faktum . Natürlich vollzieht fich ein solches Ereigniß , wie
jeder Umzug , nicht ohne die entsorcchende Zahl von Unfällen .
So lag denn auch im Chaussee - Graben hinter Treptow am
Dienstag Mittag ein mit seinem ganzen Inhalte umgestürzter
Möbelwagen , der die Mobilien einiger ärmeren Familien ent -
hielt , welche auf ärztliches Anrathen und mit Unterstützungen
aus hiefigen Krankenkassen in Johannisthal gewohnt hatten ,
zur Erholung ihrer kranken Ernährer . Ist der durch die Un -
geschicklichkeit des Kutschers angerichtete Schaden auch nicht
bedeutend , so trifft er die unbemittelten Leute doch recht
schwer .

Ist eine Schulvorsteherin berechtigt , von einer Schü -
lerin einer höheren Lehranstalt zu verlangen , daß fie ihr Haar
in Zöpfen flicht ? Diese Frage fand fich dieser Tage in dem
Fragetasten eines Bezirksveretns und erregte allgemeine Heiter -
keit . Der Fragesteller faßte die Sache aber keineswegs scherz -
Haft auf , sondern erläuterte die Frage dahin , daß er allerdings
fich in einer Nothlage befinde . Dreimal habe die betreffende
Schuloorsteherin ihm die Mittheilung zugehen lassen , daß fie
offenes Haar bei ihren Schülerinnen nicht dulde und dreimal
habe er bereits antworten müssen , daß seine Tochter von Natur
kurzes , krauses Haar befitze , welches ein Flechten zu Zöpfen un «
möglich mache . Leider konnte der Bezirksverein dem Vater
auch keinen Ausweg auS diesem Dilemma weisen , doch war man
darüber einig , daß eine Schulvorsteherin zu solcher Forderung
bezüglich der Haartracht nicht berechtigt set .

g. Die jüngsten Mittheilungen über den seitens der
Stadt beadfichtigten Ankauf der Dammmühlen geben zu einer

heiteren Erinnerung über die seinerzeitige Mehlprovuktion
Berlins Veranlassung . Als noch die Dammmühlen in voller

produkttver Thätigkcii waren , befanden sich außer dieser Mühle
noch mehrere Waffer - und Damofmühlen , sowie in nächster
Umgebung Berlins 72 Windmühlen , welche sämmtlich fast nur
für Berlin mahlten . Nach einer damaligen scherzhaften Ver -
ficherung konsumirten die Berliner in jener Zeit alle 6 Wochen
neben dem Mehl 2 ganze Mühlsteine , nach dem Vcrhältniß der

Theile des Steines nämlich , die beim Mahlen mit aufgerieben
werden und fich unter das Mehl mischen . Bei jeder einzelnen
Quantität ist das ein unerkennbares Minimum ; wenn aber
die Steine sämmtlicher Mühlen 6 Wochen lang gearbeitet
hatten , so war diejenige Quantität Steinmehl abgeneben , welche
zwei Mühlsteine liefern können .

Loutsenstädtisches Theater . Für die folgenden Tage
find , wie wir hören , folgende Opern auf dem Rcpettoir .

Donnerstag , 17. d. : Zaar und Zimmermann mit Hm . Reinecke
vom Hoftheater zu Detmold als Bürgermeister „ van Bett "
und Frl . Schwarze als „ Marie . " Am Freitag findet eine
Wiederholung der beliebten Oper . . Das Glöckchen des Eremiten "
und am Sonnabend die erste Aufführung der Oper „ Die lusti -

gen Weiber von Windsor " statt .
Poltzetbericht . Am 14. d. M. Mittags stürzte der Ar -

bester Patema , als er sich nach seiner Landsbergerstraße Nr . 77

belegenen Wohnung begeben wollte , anscheinend in Folge eines
Echwindelanfalles von der zum ersten Stockwerk führenden
Treppe in den Hausflur hinab , wo er bewußtlos liegen blieb .
Da er fich nicht erholte und durch den Fall zwei dedeutende

Verletzungen am Kopf erlitten hatte , wurde er mittelst Kranken -

wagens nach dem Krankenhause im Friednchshain gebracht . —

An demselben Tage Abends fiel ein Schutzmann , als er in

seiner Wohnung auf den Hängeboden steigen wollte , mit der

Leiter um und erlitt dabei einen Bruch des linken Unterschenkels .
— Am 15. d. M. Vormittags fiel der Arbeiter Grotge in der

Straße An der Königsmauer plötzlich zur Erda und verstarb
auf der Stelle , anscheinend in Folge eines Gehirnschlages .
Die Leiche wurde nach dem Obduktionshause geschafft . —

Um dieselbe Zeit machte ein unbekannter , etwa 25 Jahre alter
Mann im Thiergarten den Versuch , fich mittelst eines Terzerols

zu erschießen , indem er fich eine Kugel in den Unterleib schoß .
Er wurde nach der Chantü gebracht . — An demselben Tage
Nachmittags wurde in der Spree hinter dem Grundstück
Köpnickcrstraße 12 die Leiche eines etwa 35 Jahre alten unbe -

kannten , gut gekleideten Mannes aufgefunden und nach dem

Obduktionshause gebracht . — Zu derselben Zeit schlug ein
Arbeiter ohne jede Veranlassung in die Scheiben der Eingangs -
thür zu einem Schanklokal in der Bischofstraße . Er verletzte

fich dabei den linken Unterarm und die linke Hand derartig ,
daß er nach Anlegung eineS Notverbandes nach der Charit
gebracht werden mußte . — Am Abend desselben Tages fiel der
bei den städtischen Elektrizstäts -Werken, Marlgrafenstraße 44 ,

beschäftigte Arbeiter Kuhnz beim Aufstellen von Maschinen
aus einer Höhe von 2 Metern herab und erlitt dabei so schwere
Verletzungen , daß er ebenfalls nach der Charit gebracht werden

mußte . _

Uerewe und Uersummlungem
dk». Zur Lohnbewegung im Tapezirergewerbe fand

am Montag Abend im Königstädtischcn Kasino eine öffentliche

Tapezirerversammlung unter dem Vorsitze des Heim Sander

statt , zu der fich auch eine Anzahl von Jnnungsmitgliedern
eingefunden hatte. Herr Nicolas referirte über den von der

Loynkommisfion ausgearbeiteten Entwurf eines einheitlichen
Minimal - Tarifs . Der Minimal - Stücklohntarif enthält nur

die Lohnsätze für die einfachste und gewöhnlichste Ausführung
der im Tapczirergewerbebctriebe vorkommenden Arbeiten und

sollen diese Sätze dm Stückarbeitern als Norm für das ff
ringste Maß ver zu stellendm Forderungen dienen . Ge'
Hilfen , welche für fixen Lohn arbeitm , haben
ihre Arbeit so zu berechnen , daß fie einm geringen Preiszu -
schlag fordern . Die Tarifpofitionen des Entwurfes scllen für
den Gehilfen von durchschnittlicher Leistungsfähigkeit einen
durchschnittlichen Wochenverdienst von 24 bis 25 M. etmöfl *
lichen . Als Minimalforderung für Zeitlohnarbeiter brachte der

Entwurf 21 M. in Vorschlag . In der Diskussion , an der #
besonders die Herren Seidel . Nicolas , Seile (Meister , früher
Jnnungsmitglied ) , Almar , Sander , Wildberger , Engel , Stau »

dinger , Fricke , Otto , Klotz ( Jnnungs - Meister ) u. A. betbelli ?'
ten , wurde der Entwurf eingehend durchberathen und nm

einigen Aendeningen nahezu einstimmig angenommen , wodurch
sich der Durchschnittsverdienst auf ca . 25 bis 26 M. stellen soll.
Die Minimallohnforderung für Zeitarbett wurde auf 40 #
pro Stunde festgesetzt . Ferner nahm die Versammlung ein«

stimmig folgende Resolution an : „ Die Versammlung erklärt '
daß jede Wertstätte , welche nach dem heute beschlossenen R>'
nimal - Tarif arbeitet , zur Unterstützung berechtigt ist , wenn fic
eine Aufbesserung der Löhne fordert , und die Lohnkommission
derselben zustimml . " In der DiStusston wurde auf den Werth od «
Unwerth der früher gemachten Versprechungen des Jnnungs '
Vorstandes und einzelner Jnnungsmeister , die Lohnbewegung
der Gehilfen fördern zu wollen , hmgewiesen . Fast alle Reon «
der Gehilfenschast warm der Anficht , daß von der JtinunZ
nichts Ersprießliches zu erwarten sei . Herr Klotz , ein Mitglit
der Innung , räumte freimüthig ein , daß auch viele Innung -
meister zu Sckwindelpreisen arbeiten . Die Ausführungen des

Herrn Selle ( Prinzipal ) , der die Gehilfen gern dahin gebr -utt
härte , ihre Lohnbewegung bis zum nächsten Frühjahr zu v«'

tagen , um dann Hand in Hand und unterstützt von
soliden Theile der Meisterschaft mit einem allgemeinen Etn »
vorzugehen , verfingen nicht und erzielten nur einen Heiterkeit'
erfolg .

In der Freien Vereinigung der Graveure , Ziseleure
und Berufeaenossen , Annenstraße 16, hielt am MotM
Herr Dr . Pabst einen lehrreichen Vortag über „ Sammeln uiw

Fälschen von Kunstgegenständen " . Aus einem natürlichen , scbofl
dem Kinde innewohnenden Triebe — so begann der
tragende — gelange daS Sammeln — abgesehen von viel «
Narrheiten — allmälig zu einer zielbewußten Thätigkeit ui>°

zu einer tür das Studium der Kunst - und Jndustriegeschicbü
überhaupt der Kultur unerläßlichen und hohen Bedeutung . D"
Betrachtung vieler verwandter nach Abstammung von Zeit »fd
Ort verschiedener Gegenstände von einem einzigen gemeinschasi
lichen Gesichtspunkte aus führe zur Erkenntmß und FeststellusS
der Entwickelunasgesetze . Aus den Privatsammlungen verganjsi '
ner Jahrhunderte haben fich im Laufe der Zeit durch staatlich «
Ankauf die modemen Museen entwickelt , welche das Int « '
esse für Kunst und Kulturgeschichte in hohem
verallgemeinert haben . — Höchst interessant waren die bunt «
Schilderungen über vorkommende Fälschungen . Wie all «
Mögliche gesammelt werde , so werde auch alles Mögliche W*
fälscht . Die Spekulation benutze den Umstand , daß onl *
Gegenstände hoch bezahlt werden und werfe fich auf die beruft '
mäßige Nachahmung aller charakteristischen Eigenthümlichkeit « ,
so z. B. werden Gemälderahmen zur Jmitatwn des Wm« f
stiches mit kleinen Schrotkörnern angeschossen , die Malerei «
mit dünnen Firnißfarben hergestellt und im Rauch geschwärzt-
ja sogar künstlich mit Flieaenschmutz versehen . Der Fälschu »!
von antiken Metallgegenstanden habe namentlich die Galvano '
plastik bedeutend Vorschub geleistet , deren Produkte durch eiiü
mit unglaublichem Raffinement nachträglich hergestellte Patin «
( Ansetzen metallischer Färbung ) von dem echten Original tttü
durch Kunstgriffe zu unterscheiden find . Die als „antil " #
laufenden Münzen seien oft gefälschte . „ Antike " Terrakott «
und Majoliken werden an asten Gebäuden kunstgerecht ei *
gemauert und nach dem nächsten „ ungernen " Verkauf dur »
ebensolche ersetzt . Irgendwo bei einem Bauer treiben sich aft
Gefäße , Figuren u. s. w. umher , ein aufmerksam gemachte!
Liebhaber bemüht fich um jeden Preis , die Rarität zu erwerbe "
und nicht lange — so steht ein anderes Exemplar mit de «
nöthigen Staub bedeckt in dem Winkel oder auf dem Raucb'
fang . Dieser Handel ist namentlich in Frankreich sehr schwang '
voll . An Museen dienen bestimmte Tabellen zur Prüfung b«

Echtheit und das vor einiger Zeit ertönte Zeitungsgeschrei üb «
Düptrung der Museumsbeamten wäre von unberufenen I " '
tereffenten ausgegangen . Oft verraten fich Jmitatonen de «
Kunstkenner durch omamentale Kleinigkeiten , da der zeif
genosstsche Künstler sich nicht so leicht voll und ganz in d«

Konzeption ( Ausfassung ) vergangener Kunstepochen hinein »«'
setzen könne . Manche „werthvolle , hochwichtige " Ausgrabungen
detubten auf einen gelungenen Scherz . Der mit reichem BeiM
belohnte Vortrag bot den Anwesendenjeinen tiefen Einblick in d«[
Weltgetriebe des Kunstmatktes und war selbst ein ungefälscht «
Nahrungsmittel für den Geist . Hervorgehoben sei noch v«

Mahnung des Herrn Dr . Pabst , den höchst lehrreichen Besv «
des Gewerbemuseums nicht ,u vernachlässigen . Nach der Frag «
beantwortung gelangte unter lebhafter Diskusflon eine , 0«

Sonntagsardeit verurteilende Resolution zur fast einstimmig «
Annahme , trotzdem außer dem Vorfitzenden der lokalen K« « '
kenkaffe fich sogar der über die Sonntagsarbeit vemomm « "
Delegirte derselben auS Leibeskräften dagegen ins Zeug legt«
Das arbeiterfreundliche Mäntelchcn wird doch mit der Zeit P

fadenscheinig . Gründe , wie „ das Anziehen der Uederstund «
sei überflüssig ", „die Konkurrenz sei in Gefahr " u. vgl . könn «
nur noch als dummdreiste Behauptungen aufgenommen werd «
und — ein Jeder blamirt fich so gut er eben kann !

9r .

Permischtr ».
Ueber die Ausbreitung der Cholera in Epani «

entnehmen wir der Madrider Wochenschrift für Medizin #

Arzneikunde folgende Details : Die Epidemie , welche .«j
Monate Juni zum Ausbruch kam , nahm bald beträchtlich '
Dimensionen an und bereits im ersten Monate der Kmnkh «

betrug die Zahl der Opfer nahezu an sechstausend . Währ « . '
des Juli war in dem Fortgange der Seuche , zufällige R %

gänae abgerechnet , eine fortwährende Zunahme der Sterblich ' «

zu bemerken . Bis gegen das Ende des Monats waren , nachd «"
die Zahl der täglichen Todesfälle Tausende weit überschritt «
hatte, nach der offiziellen Statistik fünfundzwanzigtausend M «

schenleben der verheerenden Krankheit zum Opfer gefallen . 9 «

Monate August , der durch seine sengende Hitze der Verbreituw
der Krankheit Vorschub leistete , erreichte die Epidemie ihr «

Höhepuntt . Alis zum 22 . August starben in jener Zeit sit .
zehn - bis neunzehnhundert Personen täglich . Hierauf erfolg
die Abnahme der Epidemie , wie fie die tägliche offizielle Est,
tistik auswies . Obgleich der Zeitpunkt der Abnahme in ®' ,
letzten Tage des August fiel , ist die Sterblichkeitsziffer dien ,
Monats die höchste . In ganz Spanien starben während ve

Monats August fünfzigtausend Menschen an der Chole «;
Während der drei Monate find also im Ganzen nach b «

offiziellen Berichten 81,000 Menschen der Seuche erlegen ««?
leider ist man berechtigt , anzunehmen , daß diese Ziffer «o «

nicht den wahren Verlust an Menschen ausdrückt . ,
Auf dem sonst fast denkmallosen Annensriedhbf .

zu Dannenberg in Hannover steht unter einer Eiche ein schlich «
steinemes Grabmal mit folgenden beiden Inschriften : ( Bord «
feite.) „ Eleonore Prochaska , als freiwilliger Lützowfcher Jos ?'
genannt August Benz . Geb . in Potsdam , 11 . März 1' ; -
Tödlich verwundet in der Schlacht bei der Göhrde am i ,
Septbr . 1813 . Gest . in Dannenberg 5. Oktober 1813 . W

militärischen Ehren hier bestattet am 7.

seile . ) „ Sie fiel im Schlachtgewühl
Leutnant , ich bin ein Mädchen . "

Oktober 1313 . " ' ' (%*$
mit dem AuSrufe :

Verantw - ftlicher Redakteur XL Croslti « « Berlin . Druck und Vertag von Mar Vadtug in Berlin 8W „ Beuchstraße 3, Hierin eine Bc iW«*
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„Wlsihlmd! Krrus in irr GrKmmie
in mllzesihMichrll Entwickeluz. "

Ueber dieses Thema hielt , wie wir in Nr . 211 d. Bl . kurz
�richteten , der Reicdstaxisabgeordnete Fr ahme am 31 . Aug.
,7 dem Todestage Lassalles — in Bockenheim einen Vortrag .
«nser Bericht war nach der „ Franks . Ztg . " in 12 Zeilen zu -
l �.c c a. e r ___at __e? .t . _. [ . t. u . . -- . a -. i r . ~~ .

1. " " v. . bmuD. , welche natürlich nur em sehr ungenügendes
' Ud geben konnten . Herr Frohne theilt uns nun mir , daß

Me knappe Wiedergabe seines ca . anderthalbstündigen Referats
Inhalt und die Tendenz desselben nicht genau erkennen

e und so zu mancherlei Mißdeutungen Anlaß gegeben habe .

,
er werden deshalb von ihm ersucht , Folgendes zu veröffent «

uchen, und kommen diesem Wunsche hiermrt nach .

. Herr Frohme schreibt „ Allerdings habe ich von „Aller -
««tsduseler " und von „kosmopolitischer und philanthropischer
>chwäimerei " gesprochen , aber , wie 500 Zuhörer mir bezeugen
«ennen . wahrlich nickt im Hinblick auf die echte und wahre

Humanität, die im Handeln für das Wohl der Menschheit
Nch belhätigt , und auch nicht im Hinblick auf das sowohl in

Theorie wie in der Praxis feststehende Prinzip der Jnter -
MionaUtät . Mein Vorwurf der Allerwelisduselci und

Schwärmerei ricktete sich gegen Zene , die für die Menschheit
alles Mögliche fühlen , oder zu fühlen vorgeben , aber für
' b Wohlfabrl des eigenen Volkes , die doch unter den
Wedenen Veihältnisseu immer zunächst ins Auge zu fassen
B ( gerade so, wie die Wohlfahrt der Familie vor der des

Maates geht und so eben wiese erst begründet ) , nicht das Ge -
Mgfte t h u n und uns so — nach Lesfings schönem Wort —

�reiflich machen :
„ Wie viel andächtig schwärmen leichter als
Gut handeln ist ; wie gern der schlassste Mensch

Andächtig schwärmt , um nur — ist er zu Zeiten

Eich schon der Abficht deutlich nicht bewußt —

Um nur gut handeln nicht zu dürfen . " —

, , Jedes Volk hat seine kosmopolitischen und philan -

�epischen Schwärmer denen nichts mehr ein Gräul ist ,
der praktische Sozialismus , der in Wahrheit das Lebens -

Aleresse der ganzen Menschheit bildet und demgemäß auch seine
' Nternationale Bcthätigung finden muß .
. Weiter brachte ich dann folgenden Gedankengang — ich

Wirte wörtlich noch meinem Vortraas - Manuskript , dessen ich
Aich stets bei Behandlung diffiziler Fragen bediene — zum
Ausdruck :
. Jedes Volk kann und soll auf seine Weise die ganze Be -

ßjmmung der Menschheit umfassen und ein treues vollständiges
Bild der ganzen Menschheit sein - *) Dennoch waltet auch bei

Pem Volke ein ihm eigenthümlicher Beruf , ein eigenthümliches
Talent , oder doch ein bestimmter Kreis von Talenten vor , und
alles übrige Menschliche bildet es im abnehmenden Ver »

xltn . ß aus , so wie es fich von seinem Bemfe ent «

gfirt- Schon die Natur weckt durch die eigene Anlage des
Plksgebietes , durch ihre Güte und durch Bedürfnisse , welche fie
TitDoiruft , durch Klima , Bodenverhältnisse und Nahrung und

damit zusammenfallenden leiblichen und geistigen Bil -

Stog **) in einem jeden Volke ein bestimmtes vorwaltendes

Meben . Ja , die Vertheilung des gesummten Berufes der

Menschheit unter die einzelnen Völker der Erde ist zu ihrer

sechsten und reichsten Vollkommenheit wesentlich. Jedes Volk
bim fich seinem vorwaltendem Berufe um so ausschließlicher

Zerlassen, und darin um so vortrefflicher werden , je vollkom -

Dencr andere Völker , die es umgeben, auch ihre besonderen

�"rtrefflichkeiten ausüben , welche ergänzende Theile der ganzen

Anschlichen Vollkommenhert find , und je inniger fich die für
�Andcr bestimmten Völler vereinen . Alle von der Natur zu

�riedt - Krause „ Das Urbild der Menschheit " ,

Buckle „ Gesch . d. Zivilisation " 1. Bd . 1 . - 6 . Kapitel .

�er „ Ideen zur Philosophie der Gesch . " 5 . - 8 . Buch .

TO „ Die Würde des Menschen . " — „Staatslehre " und

an dle deutsche Nation " rc . rc .

Halls faro .

( Ein Blatt auf ein Grab . )

b. . . Der Tod scheint die Wiener Kunst von Grund aus de -

uJAen zu wollen . Jedes Jahr wirst er eines ihrer glän -

„ Häupter in den Sand . In drei Wochen erst wird

Jahr , daß Hans Makard starb ; zwei Jahre find es

kjW, daß Heinrich Ferstel jung ins Grab stieg : heute folgt

WxJI �auon , «st 57 Jahre alt , plötzlich , wie vom Blitz

ile » dieser derbe Kraftmensch , der durch die zierlichen ,

„JAMen Zeitgenossen wandelte , wie mit einer Löwenhaut

Schulter » und die Keule des Herakles in der kno -

� Faust. In der „Alkestis " des Euripides erscheint eine

wie Canon , eben Herakles in eigener Person , um den

T hastigen Tod zu Paaren zu treibe », und Thanatos muß

schmählich weichen . So hatte man auch eine unbe -

jJ/Wb, instinktive Vorstellung , wie Meister Canon dereinst

ihn, Sensenmann am Kragen nehmen würde und

l seine Sense an den dürren Rippen zerbreche « , um

to: , . "och ei » paar Hundert Jahre rüstig weiter zu malen .

h«ttL ße iß c< her , daß wir diese Rüstigkeit noch bewun -

k ? " . als er seine ungeheueren Pinsel an seinem letzten

Umbilde auswischte , dessen Leinwand allein vierzehn

( k, er wiegt ? War es vielleicht eine vorbedeutungsvolle
daß „der Kreislauf de « Lebens " diese « sein letztes

Howard ? Als er es fertig gemalt hatte , hatte er auch

jfcf Vch den Kreislauf seines persönlichen Lebens zu Ende

ki/c ,fr hat es nicht geahnt und selbst ein Pessimist von

% f hatte diese Katastrophe bei einem so lebenquellenden

iiches - voraus vermuthet . E « liegt etwa « UnHeim -
' " k�r Vorgeschichte jenes noch immer nicht gemalten

« eckenbilde « im neuen k. k. Kunstmuseum . Makart

»( Mirk ü . Auftrag , es zu malen , während Canon da « des

hi« Asiatischen Museums erlangt . Aber Makart hat kaum

bch Skizze dazu entworfen , jenen Himmel voll Licht ,

?Ui x goldenen Sonnenwagen darin , als ihm der Pinsel

% Hand fällt , . . . . er ist todt . Nun erhält Canon

NttQ8 ; der ist kein Man « , um jung zu sterben . Aber

° ° gi " « t er , den Stoff in seinem Hirn zu wälzen , da

"Ach if,u csh* hör Blitz aus blauem Himmel . Wer wird

hm die fatale Erbschaft antreten ? Wer ist dazu frei

verschiedenem Beruf bestimmten Völker find geneigt und fähig ,
fich in ein höheres Ganzes zu vereinigen . Zwischen mehreren
Völkern , welche Gegensätze im Leiblichen und Natürlichen , im
Geistigen und Vernünftigen , in Wissenschast und Kunst , in so -
zialcn und politischen Einrichtungen ausdrücken , tritt vermit -
relnd ein Volk und zwar dasjenige , welches mit dem vollstän -
digcn Bilde der Menschheit und mit der menschlichen Bestim -
muna am meisten übereinstimmt .

Im Lebcnsgeschicke der Staaten ist es wie in der Natur ,
für die , nach dem finnvollen Ausspruche Goethes , es im Be -
wegen und Werden kein Bleiben giebt und die ihren Fluch
gehängt hat an das Stillestehn . — Stillestehn ist Untergehn .
Wohl den Nationen , die diesem Fluche nicht verfallen find ,
für die es nach den ewigen Gesetzen der Natur und der Ge -
schichte noch ein „ Vorwärts " giebt — ein Vorwärts zu höherer
Stufe der Kultur und somit einen geschichtlichen Beruf im
Dienste der Menschheit. Mögen abgelebte Völker ihren Erin -
nerungcn leben und prahlen mit ihrer Vergangenheit
— lebenskräftige Völker müssen nach immer neuen Er -
folgen ringen , den Blick fest auf die Zukunft gerichtet ;
müssen fich , erfüllt vom Bewußtsein ihrer mensch -
lichen Würde und Bestimmung , beseelt vom Odem der echten
und wahren Humanität , bethätigen in der Oekonomie der weit -
geschichtlichen Entwicklung . Wie deS Himmels Sterne fest und
licker ihre Bahnen ziehn , unwandelbaren Gesetzen folgend ,
Theile eines einzigen Systems , so auch die Nationen und
Staaten . In ihrer Entwicklung , ihrem Aufgang , ihrem Be -
stehen und ihrem Niedergang giebt es keinen Zufall , sondern
immer nur das naturgesetzmäßige Spiel der lebendigen Kräfte .

Wer also übersteht oder ignorirt , was er dem eignen Volle
schuldig ist , fich nicht bemüht um sein Wohl, über die zunächst -
liegenden Aufgaben hinausgreift , der wird der Menschheit nichts
nutzen können . Was würde man sagen zu einem Menschen ,
der die eigene Familie vernachlässtgt , fie tyrannistrt und dem
Elend prersgiebt , und trotzdem immerfort behauptet : Die Be -

glückung des Staates , der Sieg der Sittlichkeit und des Rechtes
sei das Ziel seines Strcbens . Man würde ihn , der das
Menschliche in den ihm zunächst angehenden Wesen nicht achtet
und ihnen gegenüber seiner menschlrchen Pflicht nicht genügt ,
einfach verachten .

Das soziale Leben der Menschhett offenbart fich uns als
eine förmliche Quelle der mannigfaltigsten individuellen und
korporativen Bestrebungen . Wir sehen , wie aus dem Privat -
leben des Einzelnen das Familienleben , aus diesem das Ge -
meindelebcn , aus diesem das Staatsleben und daraus endlich
das Leben der großen Staatenfamilie und der ganzen Erden -
bevölkerung sich gestaltet . Jeder dieser Thelle , insbesondere der
Staat , spielt in der geschichtlichen Oekonomie seine besondere
Rolle , hat eine besondere Aufgabe zu erfüllen zu einerlei Zweck :
er hilft das eiserne Schicksal der Menschheit gestalten , ihren
natürlichen , entwicklunasgesetzlichen Beruf erfüllen . Unter
diesem Gefichtspunkte yaben wir z. B. die Geisteswerke
Rousseau ' s , Voltaire ' S, Helvetius ' rc . in ihrer nächsten Wirkung
auf die franzöfische Nation und dann die Bethätigung dieser
Nation in ihrer Wirkung auf die Menschheit zu betrachten .

Genau dasselbe ist zu sagen , und wird in Zukunft noch
weit mehr zu sagen sein , von dem Einfluß der Geistes - Heroen
unserer Nation auf dieselbe und von den Wirtungen des
von ihnen bestimmten Volksgeistes auf das Schicksal der
Menschheit .

In dieser Hinficht nun stütze ich mich — der Bedeutung
des 31 . August angemessen — bei meinen Ausführungen auf
Fichte und L a s s a l l e , „ welche Vorbilder jenes einzig
wahren Patriotismus find , der dem eigenen Volke auf dem
Boden der Freiheit und des Rechtes genug thut , um der
Menschheit willen , — jenes Patriotismus , der den Gegensatz
bildet zu dem Chauvinismus , der im blöden Na -
tionalitäts - Dünkel und «Vorurtheil fich äußert , und so ein
täuschender Verführer ist .

Hat nun jeder Volksgeist in der Oekonomie der weltge -
schichtlichen Entwickelung seine besonderen Funktionen , welches
ist dann unsere , des deutschen Volkes , Misfion ? Ich habe
diese Frage beantwortet mit dem von Lassalle so eingehend
definirten Ausspruche FichteS : „ Von den Deutschen aus

genug vom Aberglauben , diesem natürlichen Erbtheil deS

Phantasiemenschen , deS Künstlers ?
Mit Canon geht die mächtigste Künstlernatur von hinnen ,

welche dermalen im weiten Bereiche der deutschen Kunst zu
finden war . Er war ein gebieterischer , mutkelstarker Geist ,
gemacht , um alle Hindernisse niederzustampfen . Er lebte

nach dem künstlerischen Faustrecht , er griff gewaltsam durch ,
mochte auch Alles um ihn her in Trümmer gehen . Er war
eine Hechtnatur , der Schrecken jedes künstlerischen Karpfen -
teiches , in jüngeren Jahren zumal , als sein unbändiges
Temperament , sein jäh aufflammender Zorn noch elementa -

rischer loszubrechen pflegten . Im sechzehnten Jahrhundert
hätte er ferne Gegner mit der Pistole zum Schweigen ge -
bracht, wie der Feuerkopf Benvenuto Cellini ; im siebzehnten
hätte er sie unter den Tisch gezecht oder geboxt , ww der tolle

Franz Hals . Im neunzehnten wurde er so, wie wir ihn
Alle gekannt haben , der breitspurige Mann mit der gewalti -
gen Suada , die zwanglose Kostümfigur in den pluddrigen
Gewändern und hohen Stiefeln , den Leib vom halborienta -
lischen Gürtel umspannt , im Sommer ein nach Europa ver -
irrtet westindischer Sklave » baro « in schneeweißer Leinwand ,
mit Gamaschen und Sombrero , aus dem Gewühl einer gan -
zen Straße weithin bervorstechend . Seine innere Haltung
und Erscheinung stand im vollen Einklänge mit der äußeren .
Er war der Zigeuner mehrerer Welttheile und aller DiS -

ziptinen gewesen , hatte Jede » gekannt und Alles getrieben ,
in Afrika Löwen gejagt ( mit dem Grafen Wilczek ) und in

Europa auf seinem Bettrand sitzend die Nächte hindurch
Philosophie und Geometrie studirt , in Brasilien tropische
Pflanze « getrocknet und im Wimer Sezirsaal anatomische
Zeichnungen gemacht , in Madrid an unvollendete » RubmS -

bildem die Maltechnik seines Abgottes analysirt , in Algier
leidenschaftlich gefischt nnd jede « Stück seiner Beute mit dem

richtigen lateinisch-ariechischm Name « angerufm . Er war

in der That geschickt zu Allem . Er deklamirte in früherer
Zeit mit seiner gewaltigen Stimme so wirkungsvoll , daß

jeder Hörer überzeugt war , es sei in ihm ein großer Helden -

spielet verloren gegangen . Er war ei » Taschenspieler , der

Staunen erregte , besonders mit seinm Kartenkünsten . Er

war ein ausgezeichneter Koch und bewirthete , wie Alexander

Dumas die Freunde mit selbstkomponirten Muster - Diners .

Er war ein solcher Turner , daß er in noch reifm Jahren trotz
einer gewissen Leibesfülle frei über ein Billard hinwegsprang .

wird dargestellt werden ein wahrhaftes Reich des Rechtes ,
wie eS noch nie in der Welt erschienen ist , in aller der Be -
aeisterung für Freiheit des Bürgers , die wir in der altenWert erblicken , ohne Aufopferung der Menschen als Sklaven ,ohne welche die alten Staaten nicht bestehen konntm : für
Freiheit , gegründet auf Gleickhnt alles dessen , was Menschen -
antliy trägt . Nur von den Deutschen , die seit Jahrhunderten
für diesen großen Zweck da find und ihm langsam entgegenreifen : — ein anderes Element für diese Entwickelung ist in
der Menschheit nicht da . " — „ Von den Deutschen auS -
gehen , und nicht lediglich für sie " — so fügte ich hinzu —
soll der Geist der vollendeten Freiheit , gegründet auf Gleich -
beit alles dessen , was Menschenantliy trägt , also für alle
Völker ohne Unterschied .

Ich bewies sodann , daß die Erfüllung dieses großen
Zweckes , unseres geschichtlichm Berufes — dessen wir uns nicht
überheben sollen , an welchem wir aber wohl uns überheben
dürfen , um Trost und Stärkung zu finden — nur möglich sei
durch Verwirklichung des vollen und ganzen Menschenrechts ,
durch den Sieg der Solidarität der Interessen ; ich bewies
femer , daß alle Nationen daran ein gleiches Interesse haben
und daß sonach die von Laffalle geschaffene spezifische deutsche
Arbeiterbewegung in Wahrheit eine Bewegung für die ganzeMenschheit sei, denn was die deutschen Arbeiter angehe ,das gehe die Arbeiter aller Länder an ; was in ihr
zum Ausdruck gelange, das sei , obwohl seine Form von
nationalen Besondemheiten bestimmt werde , doch das
allumfassende rein Menschliche , fie sei identisch mit der Mensch-
heitsbewegung , welche abziele auf die Verwirklichung des
Gmndsatzes : „ Die Bildung der Dinge durch eigene Kraft istder wahre und einzige Rechtsgrund des Eigenthums " .

Das waren meine Ausführungen , — so und nicht anders
habe ich gesprochen , die übrigens Jeder bei einiger Ueberlegungund gutem Willen selbst aus der zitirten knappen Zeitungsnotiz
hätte entnehmen können . Da aber Mißdeutungen fich bemerk -
bar gemacht haben , so habe ich geglaubt , ihnen durch diese
Ausführungen ein für alle Mal begegnen zu sollen , damit fie
nicht in die Kreise metner Wähler hineingetragen werden .

Die verehrliche Redaktion dieses Blattes aber möge ent -
schuldigen , daß ich, veranlaßt durch die musterhafte Unpartei »
lichkeit , die fie stets bei Besprechung öffentlicher Fragen be -
obachtet , ihren Raum durch diese Ausführungen mehr in
Anspruch nehme , als es im Verhältnlß zu der betreffenden
knappen Notiz üblich erscheint . Doch es handelt sich um eine
Frage vom allgemeinsten Interesse und da habe ich mir
erlaubt , der verehrlichen Redaktion eine Ausnahme zuzumuthen .
Besten Dank für die Erfüllung dieser Zumuthung !

Bockenheim bei Frankfurt a. M.
Karl Frohme .

Politische Ueverstcht .
Wahlnachrichten aus Sachsen . Die Ersatzwahlen zum

Landtage find nunmehr vorüber unv wenn auch noch nicht alle
Resultate vorliegen , so ist doch bereits erstchtlich , daß die Par -
teiverhältnisse fich wenig verändert haben . Im Dresdener 1.
Bezirk ( Altstadt ) hoben die Konservativen den langjährigen
deutsch - freisinnigen Vertreter Walther besiegt , während im
4. Bezirk ( Neustadt ) der Sozialdemokrat Kaden den konser -
vativen K a u f f e r verdrängte , tzingegen ist es den vereinigten
Konservativen und Liberalen im Wahlkreise Leipzig - Land ge -
lungen , den bisherigen Abgeordneten Liebknecht durch einm
Ordnungskandidaten zu ersetzen . Die Sozialdemokraten haben
somit einen Wahlkreis verloren und zwei ( Dresden - Neustadt
und Chemnitz - Land ) gewonnen ; im Wahlkreise Zwickau - Land
haben fie ihren bisherigen Sitz behauptet . Es werden jetzt 5
Sozialdemokraten , und zwar : Bebel , v. Vollmar ,
Stolle , Geyer und Kaden im sächfischen Landtage
fitzen . Den Wahlkreis Zwickau - Land vertrat bisher der soz.Rechtsanwalt P u t t r i ch , der fich krankheitshalber vom politr -
schen Leben zurückgezogen hat .

Der Vundesrath hielt am Montag unter dem Vorsitzdes Staats - Ministers , Staatssekretärs des Innern v. Bötticher
seine erste Plenarsitzung nach der am 4. Juli d. I . erfolgten

Er war im Sattel so zu Hause , daß er als Kürassier - Offi -
zier quittiren mußte , weil er sich einmal hatte verleiten lassen , bei
einer herumziehenden Kunstreiterttuppe auf ungesatteltem
Pferde eine Dilettanten - Produktion zu improvisiren . Er war
ein leidenschaftlicher Jäger und Fischer , insbesondere auch
ein vollkommener Pistolenschütze , der einst daS vielfach be¬
zweifelte Kunststück ausführte , eine Gemse mit der Pistole zu
schießen ; Graf Hans Wilczeck, der bei diesem Schuß zugegen
war , hat denselben eigenhändig auf der Stirnplatte der
betreffenden „GamSkrückel " bescheinigt, welche noch vorhan -
den find .

Eine körperlich und geistig so vielfach entwickelte Men -
schennatur muß in jedem Zirkel , in den sie eintritt , Auf¬
sehen erregen und einen unterjochenden Einfluß ausüben .
In der That war dies der Fall , wenn auch die expansive
Kraft Canon ' s , namentlich in früheren Jahren , als er noch
nicht die allgemeine Anerkennung als Künstler genoß , zu
mancherlei Zusammenstößen jeder Art führte . Daß er auS
allen diesen Wechselfällen eine « romantischen , ja abenteuer -
lick bewegten Leben « ungeschädigt und immer größer und
gefestigter hervorging , ist gewiß der unwiderlegliche Beweis
einer markigen , ganzen Organisation . Vieles in diesem zick-
zackweise « Lebenslauf ist für den Zuschauer dunkel . Schon
um seine Abstimmung schwebt ein gewisses Sagengewölk .
Seine bunten Erlebnisse in Nähe und Ferne werden wohlniemals historisch genau geschildert werden Ein Bohemien
von seltener Größe hat jedenfalls in dieser genialen Natur -
anlage gesteckt, welche mit hundert Händen nach allen Seiten
ausgriff , um brauchbaren und unbrauchbaren Stoff jenerArt mit geistigem und sinnlichem Heißhunger an sich zu
raffen , unbekümmert , ob derselbe jemals verdaut werde »
würde . Schon sein Entwicklungsgang als Maler läßt die «
erkennen . Er hat niemals eine regelrechte Schule durchge -
macht ; nur wenige Wochen oder Monate hielt er es in
Wien bei Waldmüller oder in Paris bei Delaroche und
Horace Vernet aus . Der Rahl' fche Einfluß blieb schließlich
doch der mächtigste , wenigstens am Anfang seiner Studien ;
nicht die direkte Lehre Rahl ' S selbst , sondern der Umgang
mit dessen Schülern , denen er dies und da « so nebenher ab -
lernte . Sein unvergleichlicher malerischer Instinkt ließ ihn
Alle « im Fluge erhaschen. Er selbst hat mir , angesichts seines
letzten MonumentalbildeS , aufrichtig bekannt , Gustav Gaul
( dieser treffliche Kün«- ! ? ler stand zufällig dabei ) habe ihn gelehrt



Vertagung ab . Der Vorsitzende gedachte zunächst des am
30 . August ds . Js . zu Wildbad stattgehabten Ablebens des

kömgl . würtlemdcraischcn General - Lieutenants und Militär -

Bevollmächtigten , Bevollmächtigten zum Bundcsrath von Faber
du Faur und machte Atittheilung über die Ernennung von

Bevollmächtigten zum Bundcsrath , sowie die Bildung der Aus -

schüsse für das Landheer und die Festungen und für das See -

wesen . Sodann fand die Wahl der Ausschüsse für Zoll - und

Stcuerwesen , für Handel und Verkehr , für Eisenbahnen , Post
und Telegravhcn , für Justizwesen , für Rechnungswesen , für

auswärtige Angelegenheiten , für Elsaß - Lothringen , fürdieVer -
fassung und für die Geschäftsordnung statt . Bon der Vorlage ,
betreffend den weiteren Fortgang der Ausarbeitung des Ent -

wurfs eines bürgerlichen Gesetzbuchs , nahm die Versammlung
Kenntnis ) , erklärte sich mit der bereits erfolgten Ueberweisung
des Antrags Preußens , detreffend den Erlaß polizeilicher Straf -
Vorschriften zur Verhütung der Gefährdung militärischer Puloer -
transporte , und des Antrags Badens , betreffend den Verkehr
mit Gegenständen , welche in Baden einer Ucbergangs - oder

Landcssteuer unterliegen , an die zuständigen Ausschüsse
einverstanden und beschloß , über den Entwurf einer Verord -

nung wegen Inkraftsetzung des Unfallversicherungsgesctzcs in
einer der nächsten Sitzungen Beschluß zu fassen , auch demnächst
die durch das Ableben des Wirklichen Geheimen Raths von

Nostitz - Wallwitz erforderlich gewordene Ersatzwahl eines Mit¬

gliedes des Kuratoriums der Reichsbank vorzunehmen . Die

Angelegenheit , betreffend die Erledigung einer Rathsstelle beim

Reichsgericht , wurde dem Ausschluß für Justizwesen überwiesen .
Die Bildung von Berufsgenoffenschasten für die Privateisen -
bahn - und Straßenbahnbetriebe erfolgte nach den Anträgen
der Ausschüsse , und dem Entwürfe der Ausführungsvorschriften
zu dem Gesetze , betreffend die Erhebung von Rcichsstempel -
abgaben , sowie der Bestimmungen über die Erhebung und

Verrechnung der nach diesem Gesetze zu entrichtenden Abgaben
wurde ebenfalls in der von den Ausschüssen vorgeschlagenen
Fassung die Zustimmung ertheilt . Nachdem noch von den

Aueschüssen für Zoll - und Steuerwesen und für Rcchnungs -
wesen über die gemeinschaftlichen Einnahmen an Zöllen und

Verbrauchssteuern Bericht erstattet worden war , wurde die

Sitzung mit der Vorlegung von Eingaben verschiedenen In -
Halts geschlossen .

Die Minister des Innern und der Finanzen lassen
zur Zeit — so wird offiziös geschrieben — durch die Landräthe
rn den Landgemeinden und amtssäsfigen Städten und Flecken ,
in den selbstständigen Städten durch die Magistrate statistische
Erhebungen darüber aufstellen , welcher Prozentsatz von den auf
das Einkommen gelegten direkten Gemeindeabgaben
auf die Einkommen von nicht mehr als 900 Mk . entfällt , um
die Frage erörtern zu können , inwieweit die Freilassung des

Einkommens bis zu 900 Mk . einschließlich von Kommunal -

Zuschlägen mit Rückficht auf die finanzielle Wirkung durchführ -
bar ist , die eine solche Maßregel auf den Haushalt der Gc -
meinden haben würde .

Frankreich .
Die extremen Parteien in Frankreich find mit ihren Kan -

didatenlisten die ersten auf dem Playe . Die zwei bis jetzt
für Paris vorliegenden Listen gehören den Konservativen und
den Sozialrevolutionären . Der „ Voss . Ztg . " wird aus Paris
telegraphirt : Die Konservativen des Scinedepartements haben
bezüglich der Wahlen eine vollständige Einigung erzielt . Die
beute publizirte Kandidatenliste umfaßt alle royalistischen und

rmperialistischen Kapazitäten . — Clemenceau sprach gestern in
Toulon . Die Versammlung begann und schloß unter großem
Tumult . Die Mehrheit schien Clemenceau günstig .

Auf der Liste der sozialrevolutionären Koalition werden

außer einem Dcputirten fGambon ) nicht weniger als zwölf

Journalisten angeboten , nämlich Rochefort , Benjamin Floth ,
Jules Guesde ( Cri du Peuplc ) , Lissagaray ( Baiaille ) , Goulls ,
Vaughan ( Jntransigeant ) , Paul Lasargue , Ernst Roche , Deville ,
Mass und Justni ; ferner drei ehemalige Mitglieder der Kom -

mune , Vaillant «heute Pariser Gemeinderath ) , Eudes ( General
der Kommune ) , Malou , Dereure ( Schuhmacher ) ; ein Kutscher ,
ein Handelskommis , zwölf Arbeiter , ein Deportirter vom Juni
1848 , ein Deportirter von 1871 u. s. w. Clemenceau und seine
Freunde stehen auf dieser Liste nicht .

ßokales .
d. Die alte Berliner Stadtmauer bringt sich jetzt noch

ein Mal in Erinnerung . In der Mitte der Gitschinerstraße

legt man große neue Gasrohren , bei welcher Gelegenheit man

fich durch die Fundamente der alten Stadtmauer durcharbeiten

muß . Die Kallsteine liegen zu beiden Seiten des ausgehobenen
Grabens aufgeschüttet . Die Mauer hatte keinen fortifikatorischen ,

sondern nur einen steuerfikalischcn Zweck behufs Erhebung der

«Schlacht - und Mahlsteuern . Sie umspannte Berlin in einem

Kreise von 20475 Schritten , oder etwas über zwei Meilen .
Der Anfang mit ihrer Erbauung wurde im Jahre 1743 mit

dem Theile der Mauer um die Friedrichs - und Dorotheen -

einen Kopf zu untermalen . Canon war damals eben aus der

Armee gekommen , ein Kürassier , der durchaus malen wollte . Zm

Gaul ' schen Hause fand er mannigfache Förderung ; dort

versuchte er seinen ersten Kopf zu malen , der noch mangel -

hast genug ausfiel , aber schon der zweite , ein Frauen -

Portrait , erregte ein gewisses Aufsehen . DaS erste Bild ,
mit dem er durchschlug , war sein „Fischermädchen " , daS

auch alsbald gestochen wurde . ( Eine Badedienerin in der

Winternitz ' schen Wasserheilanstalt zu Kaltenlcutaeben erzählt
noch jetzi mit Stolz , daß sie ihm als Modell für dieses

berühmte Bild gedient habe . ) Aber seine ganzen Lehrjahre
blieben im Grunde Wanderjahre , von einer Wissensquelle

zur andere « , aus denen er planlos naschte , zuerst Dilettant ,
dann Autodidakt , den nur sein ungewöhnliches Talent vor

dem Scheitern bewahrte . Es ist charakteristisch genug , daß
er sein lebelang fast niemals ein eigentliches Atelier besaß .
Bald weilte er in diesem , bald in jenem Gasthofe ; in

einem gewöhnlichen Passagierzimmer stellte er über Nacht
seine Staffelei auf , kramte seine Farbenblasen und Pinsel
aus und malte seine Leinwand herunter , beim schlechteste »,
ganz unakademischen Licht , bei flatternden weißen Mull -

vorhängen u. s. f. Die „ Stadt Trieft " unter Andere «, auf
der Wiedener Hauptstraße , hat manches Bild von ihm aus
diese Art malen sehen . Erst vor etwa acht Jahren , als er

so weit ausgetobt hatte , als ein Canon austoben konnte

und Professor der Kunstakademie geworden war , schlug er

auch äußerlich Wurzel und bezog ein Atelier in dem ehe-
maligen Rasumoffsky ' schen Palais auf der Landstraße , wo

ihm der jetzige Besitzer , Fürst Liechtenstein , die nöthige «
Räume mit gewohntem Hochsinn unentgeltlich zur Ver -

fügung stellte . ,
Unter so vielerlei Anregungen und Befruchtungen

wandte sich Canon immer entschiedener dem Studium der

alten Meister zu . Alle Welt weiß , daß er in der Epoche

seiner Reise Rubens als seinen Großmeister verehrte . Die

Werke des großen FlamänderS hat er Jahrzehnte lang mit

den Augen des begeisterten JüngerS eingesogen - er wurde

ein RubenS - Schüler wie dazumal Jordaen «. Van Dyk und Van

zinnodenothen Schauen und ausartenden Muskulaturen ;

stadt gemacht ; 1798 entstand der Theil vom Untcrbaum bis

zum Schönhauser Thore und 1802 das letzte Stück von hier
bis zum Halleschcn Tbore . Aber Berlin wuchs über die Stadt -
mauer hinaus und man erbaute neue Steuer gebäude an den
Grenzen des Weichbildes . Auch sie wurden mit dem Falle der
Schlacht - und Mahlsteuern übcrflüsfig . Die Stadtmauer ist bis
auf einige Reste am neuen Thore gefallen , die Thore mit Aus -

nähme des monumentalen Brandenburger Thores sind ihr ge -
folgt , und an die Stelle der wüsten , schmutzigen Komunikationen
sind brette Prachtstraßen , wie die Königgrätzer - , die Elsasser -
und die Friedensstraße getreten .

Behördlicherseits wird für den bevorftchenden Woh «
nungswechsel zur öffentlichen Kenntniß gebracht , daß der am
1. Oktober d. I . beginnende Umzug bei kleinen , aus höchstens
2 Zimmern mit Zubehör bestehenden Wohnungen an demselben
Tage , bei mittleren , aus 3 oder 4 Zimmem mit Zubehör be -

stehenden Wohnungen am 2. Oktober Mittags 12 Uhr , bei

großen Wohnungen am 3. Oktober beendigt sein muß .

g. Das letzte Stück Chaussee , welches Berlin innerhalb
seiner Mauern besessen hat , ist jetzt auch verschwunden . Es
ist dies jener Theil des Belle - Alliance - Platzes , welcher zwischen
der Friedrich - und der Wilhclmftraße belegen ist . Seit Jahren
war es der Wunsch der Bewohner jener Gegend , diesen Theil
des Belle - Allianceplatzes umgepflastert zu sehen, da es bei

Regenwetter unmöglich war , den chausfirten Theil des Platzes
zu überschreiten , ohne fich Schuhwerk und Kleider stark zu
beschmutzen . Der ganze Belle Allianccplatz wird augenblicklich
umgepflastcrt und erhält durchweg das schöne Wiener Pflaster .

g. Ein ungemein iuteressantes und sogar anziehendes
Bild gewährt die Beziehung unserer Wochcnmärkte während
der Nacht , wie beispielsweise des Dönboffplatzes und des Gen -
darmenmarktes . Bis um 11 Uhr am Abend vor dem Wochen -
markte ist nichts zu sehen , was hier die großen Umwälzungen
für den kommenden Morgen vcrrathen ließe . Dann aber be -

«innen
die weiten Flächen sich zu beleben : große , mit Obst

och beladene Wagen Bertiner Engroshändler rücken heran ,
denen gewöhnlich die Wagen der Räucherwaarenhändler folgen .
Dann fahren langsam die Bauern aus der Umgebung Berlins
mit ihren Feld - und Gartenfrüchten heran und so -
sind die Plätze bald bis zur Hälfte gefüllt . Gegen 3 Uhr
Morgens , wenn unsere , die Wochenmäilte besuchenden Haus -
flauen noch im sanften Schlafe liegen , entwickelt sich hier schon
ein reger Handel . Die große Zahl der kleineren Händler ist
nämlich herangerückt und deckt ihre Bedürfnisse , bei welcher
Gelegenheit man oft interessante Studien über die Hartnäckig -
keit und Pfiffigkeit der Bauern und die Kunst des
Berliner Kleinhändlers in der Ausführung von Argumenten
zur Erlangung eines möglichst niedriaen Preises machen kann .

Inzwischen haben fich auch die „ Berliner Lazzaroni " , jene
Baffermann ' schen Gestalten , welche noch immer am Tage die
Bänke des Dönhoffplatzes jc . drücken , eingestellt , welche gegen
geringes Entgelt die Gerüste für die Schlächterverkaufsstellen
aufbauen und fich sonst dienlich zu machen suchen . Die letzten ,
welche den Markt beziehen , find gewöhnlich die Schlächter .
Um 6 Uhr früh beginnt schon das richtige Marktgetriebe .
Wenn es Mittags 1 Uhr ist , darf nichts mehr verkauft werden
und eine Stunde später muß der Marktplatz vollständig ge -
räumt sein ; die Polizei wacht sehr streng auf die Jnnehaltung
dieser Zeiten.

g. Die Mehlkutscher Berlins haben nunmehr ihre For -
derungen festgesetzt und beabstchttgen , dieselben nicht nur ihren
Fuhrherren , sondern auch sämmtlichen Inhabern von Mehlge -
schästen zuzusenden . Dieselben verlangen u. A. für das Ab -

tragen des Mehls nach dem Mehlboden des Bäckers ein be -
stimmtes Trinkgeld , welches pro Sack zu berechnen ist WAgert
der Bäcker , fich dies zu zahlen , so wollen fie ihm das Mehl
nur vor die Thür tragen . Ferner verlangen fie für das Ver -
laden des Mehles in Eisenbabnwaggons von dem Mehlhändler
pro 100 Zentner eine Mark Trinkgeld . Da jedoch weder die
Bäcker noch die Mehlhändler dieses vorgeschriebene Trinkgeld
zahlen wollen , so dürfte es alsbald zu einem Streik kommen ,
wenn die Mehlkutscher bei ihrer Forderung beharren . Die
Berliner Bäcker kaufen von den Mehlhändlem das Mehl „frei
Haus " , d. h. das Mehl muß ihnen auf den Mehlboden ge >
bracht werden , weshalb diese also zur Zahlung eines Trink -

geldes nicht verpflichtet find . Die Mehlhändler wiederum haben
mit dm Fuhrherren ihre Abmachungen , wonach dieselben je
nach der Entsemuna 10 bis 20 Pf . pro Zentner Fuhrlohn er -
halten . Die Meblhändler find somit auch nicht zur Zahlung
dieses verlangten Trinkgeldes verpflichtet . Es bleibt den Kutschern
daher nur noch übrig , fich an ihre Fuhrherren zu halten ,
bei denen fie jedoch auf Widerstand stoßen dürften ,
da die Kutscher ihr besttmmtes Wochenlohn bekommen . In
den betheiligtcn Kreisen steht man dem Ende dieser Angelegen -
heit mit Spannung entgegen .

w. Die Untersuchung gegen die Hochstaplerin Marquise
Rita de Candia nimmt nur äußerst langsamm Fortgang . Die
Zustellung der Anklageschrift ist bereits vor einem halben Jahre
erfolgt , und noch immer ist der Prozeß nicht so weit gediehen ,

er litt namentlich auch , wie jeder Nachahmer , an den Fehlern
seines Meisters , dessen Vorzüge dagegen er nicht erreichen
konnte . Besonders ausfallend ist es in dieser Hinsicht , daß
der Hauptzug der RubenS ' schen Malerei , ihr urwüchsiger
dramatischer Wurf , Canon ganz und gar unerreichbar blieb ;
dieser so robust angelegte Künstler war im Gegentheil durch -
aus undramatisch und malte am liebsten stille Zustände , be -

schauliche Existrnzbilder , erfüllt mit einem tiefen , unbewußten
Behagen am Sein . Sein berühmtes Bild , die „ Loge des

heiligen Johannes " , welche die Perle der Wiener Welt -

auSstellung war , ist eine Art „ Santa convergazione " zwischen
den Vertretern der verschiedenen Religionen . Sein großes
Triptychon , das er im Auftrage der kaiserlichen Kinder

zur silbernen Hochzeit der Eltern malte , ist ein beschauliches
RepräsevtationSbild in der Art des RubenS ' schen Jldefonso -
Altars . Sein reizendes Meisterwerk , da « altdeutsch angewandelte
Altarbild , zur silbernen Hochzeit des Grafen Hans Wtlczek
gemalt , lebt von ähnlichen Stimmungen . Seine großen
Speisesaal - Dekorattonen für Prioatpaläste sind üppige Still -

lebe », mit Mevschenfleisch gewürzt . Es ist eine in doppelter
Hinsicht merkwürdige Erscheinung um die Canon ' sche Rubens -

kunst . Niemals ist ein originellerer Mensch Nachahmer
gewesen und niemal « ist ei » Nachahmer origineller geblieben .
Denn in allen seinen Werken ist Canon dennoch eine eigene ,
spezifische Persönlichkeit , welche selbst in allbekannten Zitate »

etwa « Eigenes zu sagen weiß . Mehr als in den Historien
ist die « in seinen Porträts der Fall , diesen vollsaftigen , tief
charakteristischen Menschenbildern , welche Leib und Seele in

einer so ungestörten Harmonie zeigen . Jede Wiener Jahres -
auSstellung brachte regelmäßig einige dieser ganz hervor -
ragenden Bildnisse ; bald waren e « Damen de « Adels oder

der hohen Finanz , mit vornehmer , selbstbewußter Pracht ge -
kleidet , dargestellt in der Blüthe ihrer selbstbewußten Gel -

tung , bald Männer der Staatskunst , der Wissenschaft , der

Millionen , der Verwaltung . Seine Bildnisse waren alle ,
wa « man repräsentativ nennt ; sie gaben nicht nur den

Taufnamen der Person , sondern auch ihren Familiennamen ,
mit ihren sämmtlichen Titeln und Orden , mit ihrer ganzen
Kaniere und auf der Höhe ihrer gesellschaftlichen Stellung .
Eine seltene Herrschaft über alle Mittel seiner Kunst kam

ihm dabei zu Statten . Dieser Autodidakt hatte die Geheim-
nisse der Maltechnik ergründet , wie Wenige . Er war groß

daß die Strafkammer die Eröffnung des HaupiverfahrenS hätte
beschließen können . Die Verzögerung wi >d aber erklärlich ,
wenn man bedenkt , daß noch weitere Erhebungen anzustellen
und eine Reihe von Zeugen in Italien und England kom-

missarisch zu vernebmen waren . Dieser Tage nun haben zwei
Hauptzeugen , ein Ministerialbeamter und ein Adookat , vor dem

Untersuchungsrichter beim Tribunal zu Rom ibre Aussage »
gemacht , und so ist denn , auch wohl im Interesse der Ange -
klagten , die bald seit Jahresfrist in Haft fich befindet , nunmehr
ein schnelleres Fortschreiten der Untersuchung zu ermatten .

Eine unbekannte Schwindlerin , welche im Jahre 1882
in 3 Fällen Leute dadurch geschädigt hat , daß fie auf Grund
einer Annonce im Jntelligenzblatt unter Vorlegung gefälschter
Miethekontrakte Handarbeiten nachgesucht und das hierzu ge-
lieferte Material unterschlagen hatte , ist gestern in der Person
einer eheverlassenen Schauspielerin G- festgenommen und der

Staatsanwaltschaft vorgeführt worden .
Neber die Auffindung einer unbekannten Leicht wird

S
- meldet : Gestern Mittag bemerkte der Inspektor der Pfuel -
hen Schwimmanstalt unweit derselben eine Leiche in der

Spree schwimmen und ließ fie hinter dem Grundstück Köpnicker »
sttaße 12 ans Land schaffen . Durch einen herbeigerufenen
Schutzmann wurde festgestellt , daß der Verstorbene ein ungefähr
35 Jahr alter , anscheinend den besseren Ständen angehöng «
Mann gewesen ist , über dessen Todesatt Näheres nicht ermittelt
werden konnte . Auffallend erschien es , daß bei der guten
Kleidung , mit welcher die Leiche versehen war , Uhr und

Portemonnaie fehlten . Die Leiche war mittlerer Größe , mu
blondem spärlichen Kopfhaar , blondem am Kinn ausrastrte «
Bart , und mit schwarzem Rock , schwarzer Weste , grauaeftteifttn
Hosen und mit einem mit E. B. 1 gezeichneten Oberhemd be¬
kleidet . Sie wurde zum Obduktionshause geschafft .

E. Bei einer großen Schlägerei wurde von dem Gen '
dann Brand am Montag Abend in Rixdorf durch die Ver¬

haftung des dabei Hauptbetheiligten ein unerwartet guter
Fang gemacht . Es stellte fich nämlich bei der Vernehmung
heraus , daß man in dem Verhafteten den vielfach bestrasten
Bäckergesellen Frank , auch „ Schwindel - Olto " genannt , vor fi »
habe . Da F. einen in der vorigen Woche in Steglitz ausge -
fühtten Diebstahl einräumte , wurde er in Untersuchungshaft
genommen .

Einem Kunst - und Handelsgärtner aus Pankoi »
wurden in der Nacht vom 14 . zum 15 . d. M. aus seinen «
Garten 5 —600 Rosenstöcke gestohlen. Die Stöcke haben eine

Höhe von 1 —4 Fuß , find thcilweise erst vor einigen Woche««
veredelt und repläsenttren einen Werth von ca . 150 M. Na «
den vorgefundenen Spuren scheinen zwei erwachsene Männer
und ein Knabe oder eine Frau die That vollfühtt zu haben -
Für die Ermittelung der Diebe ist eine Belohnung von 50 N-

seitens des Geschädigten ausgesetzt worden .

Gerichts - Zeitung .
— Eine recht empfehlenswerthe Person ist die unv�

ehelichte Bönick , welche fich gestern vor dem Schöffengeii »«'
Abtheilung 87 , gegen die Anklage auf Diebstahl verantworte «

sollte . Sollte ! — denn es kam nicht dazu . Sie war närnWJ
beschuldigt , zwei kleinrn Mädchen , im Alter von vier und ffl ™

Jahren die goldenen Ohrringe ausgehcnkelt und letztere da«««

mitgenommen zu haben . Bei dem zweiten Fall war fie erwis ®«
worden , es war deshalb durchaus noch lein Beweis von Rg*'
daß sie ihn einräumte . Als fie dann nach Verlesung des »«'

klagebeschlusses gefragt wurde , ob fie fich schuldig bekenne
auch den andern Fall zugeben wolle , antwortete stc mit eins««
zaghaften : „ Ja !" Nun werden aber vor Eintritt in die
weiSaufnahme ihre Personalien festgestellt , wobei fich folgend ?
recht erfreuliche Resultat ergab : Sie war «Anfang « der W

ßiger Jahre und schon vorbeitraft zweiunddreißig Mal wegsj
Verstoßes gegen die Voischriften der Sittenpolizei , nfsj
Mal wegen Nichtbefolgung eines AuSweisungs- Befthlq
fieben Mal wegen Führung falschen Namens , ein #

wegen Unterschlagung und dreimal wegen Diebstahls . Un«?
solchen Umständen beantragte der Staatsanwalt , da hier D« �
stahl in wiederholtem Rückfalle vorlag , worauf eintretend�
Falls eine Zuchthausstrafe erkannt werden kann , zu deren As*
hängung das Schöffengericht nicht zuständig ist , den Teri»«*
zu vertagen und die «Alten zu weiterem «Verfahren dem L %
geeicht zustellen zu wollen . Der Gerichtshof schloß fich dü«?
«Ausführung an , beschloß demgemäß und ließ die Angeklagt
wieder in die Untersuchungshast abführen . _

= „ Das ist aber doch unrecht , daß man hier «J*
rüchige Wurst bekommt ! " So ungefähr äußerte fich M
Müller am 28 . Juni d- I . in dem Laden des Schlächtermeip ?
Rolle in der «Alten Jakobstraße , dem Orpheum schräg übet K
einer anderen Kundin , die auch dott etwas holen wollte . �vvisvv uitvvavi » v»v wuuy vvi * vaivu » yviti » »vvi+frv- w
Herrn Rolle dies hinterbracht wurde , zeigte er fich sehr uns .
halten . Seine Ehre als Geschäftsmann war gekränkt , wm�.
nie verdorbene Waare verkaufte , und die mußte wieder
werden , deshalb besann er sich auch nicht lange , sondern rk>®

im Malen können und namentlich auch war er als
bedeutend genug , um selbst neben Makart als eine v'

giltige Besonderheit im KoloriSmus seinen unbestritten ?
Rang zu hehaupten . Seine Farbe war üppig und

auf das eigentliche Blenden ging fie nicht aus ; sie #

das Auge nicht durch brillante bor » «k' oeavreg , sondern
machte das Auge satt . In schwächeren Werken fiel sie n�,,
gelegentlich in ' s Gelbe , wie denn auch sonst die
Canon ' S allerlei Manieren unterworfen war , die sich biSivs«�
störend anmeldeten ; wir erinnern z. B. an seine Art , mit dem i ' "" ,
schraffiren , oder den Halbschatten eines Kopfes durch *

fortlaufende dunkle EmfassungSlinie innerhalb de « ei

lichen Umrisses anzudeuten . Solche Mängel an der Th-rz
keit eines fast überftuchtbaren schaffenSkräfttgen Kü # �
wiegen nicht schwer ; sie hängen sogar zusammen mit >en
reißenden ThätigkeitStrieb , der ihn in drei Monaten L

großes Museal - Deckmbild schaffen ließ , daS Ganze » L

prima heruntergebürstet , ohne eine Lasur , ohne die

keit, da « aufgerollte Ganze auf einmal zu überblicke «. ,K ,
e« ihm nicht vergönnt war , die bei dieser ErstlingSarbeu n,
machten Erfahrungen bei dem zweiten Musealbild zu y,
werthen , ist gewiß ei » großer Verlust für die Monuwen .
Malerei Wien « . UcbrigenS nahm Canon an künstln«?. �
Erfahrung jeder Art unbestritten den ersten «Platz in AU

ein . An sein Urtheil wandten sich mit Vorliebe
mächtigen Kunstfreunde , wenn es galt , bedeutende Ani »

zu machen . Wie oft wurde er ins Ausland entsendet , uw r

altes Werk zu beurtheilen , da « irgend einer Galerie zum �
angeboten war . In solchen Fällen gab er jedoch
sei « künstlerisches Gutachten ab, niemals mischte er sich ,
finanziellen Verhandlungen . In solchm war er aßetj

wenig kompetent, in Geldfache» war er ein Kind und ein

seignenr . So bedeutende Summen er in der Zeit i yt

Gtoße erwarb , zu einer gesunden , bürgerlichrn Bilmi�i
er es niemals zu bringen vermocht . Seine ganze- . ,�
ausgreifende , sich mit vollen Händm ausgebende
kannte kein Pfenniasuchsen ; das Einmaleins «räre �

durchaus unorganische , unlogische Beimischung z » LpC
Leben gewesen . So hat er denn kein Vermöge « � m#

lassen ; er war nichts weiter als Künstler , am m»

Kaufmann , ein Künstler aber war er durch und %%*, " . )
( „Pester LlosF



« ne Klageschrift gegen Frau Müller mit Antrag , sie wegen
übler Nachrede zu' destrafen , ein . Selbstverständlich ' wurden darauf «
hm die gerichtlichen Erhebungen angestellt , denn Jedem muß
fem Recht werden , die aber müssen doch das Resultat ergeben
haben , daß die anrüchige Wurst in Wahrheit für Mund und

acase anrüchig gewesen ist , denn gleich bei Eröffnung des Ter »

wins , der gestern vor dem Schöffengericht , Abthcilung 99 , ver¬

handelt wurde , legte der Vorsitzende des Gerichtshofes recht
dringlich eine Einigung ans Herz , namentlich forderte er den
Kläger auf , eine solche berbeizuführen , denn die Beweis¬

aufnahme werde wahrscheinlich nicht zu seinem Gunsten aus -
lallen . Das half aber alles nichts , Herr Rolle verlangte sein
Recht und so ward denn in die Verhandlung eingetreten .
Frau Müller behauptete , einfach die Wahrheit gesagt zu
haben . Sie fühle fich um so weniger strafbar , als dies in

jehr zarter und anständiger Form geschehen sei . Herr
Müller , ihr Ehemann , hatte am Vormittag des 28 . Juni
für 30 Pfennige Bratwurst aus dem Rolle' schen Geschäft
holen lassen . Beim ersten Anblick wunderte er sich über die

Größe der Waare , noch mehr aber über deren Ke — ruch und
am meisten darüber , daß es in ihr ledendig war . Um fich
Laufereien und Weitläufigkeit zri ersparen , habe er weder die
Wurst an Rolle zurück , noch der Polizei zur Prüfung ihres
tstlstandes zugeschickt , sondern sie einfach dem Kohlenhändler
Maaß , der ,n seinem Hause in der Oranienstraße wohnt , ge -
schenkt , um fie den Hunden vorzuwerfen . Der Zustand der
Wurst wurde von anderen Zeugen gleichfalls als für die
menschliche Nahrung schlechterdings nicht geeignet geschildert
und so beantragte denn derVertheidiger der Beklagten , Rechts -
anmalt Dr . Sauer , den Kläger mit seiner Klage abzuweisen ,
meser aber verlangte die Vernehmung seines Ladenmädchens ,
doch der Gerichtshof entschied , daß ihrer etwa gegentheiligen
Aussage so vielen Zeugen gegenüber kein Gewicht beizulegen
stl . Da die Beklagte sich in einer so anständigen Form über
em ihr widerfahrenes Unrecht ausgesprochen , so könne von einer

Beleidigung nicht die Rede sein , deshalb müsse Kläger kosten -
pssichtig mit seiner Klage abgewiesen werden .

, Eine eigenthiimliche Diebstahls - Affaire beschäftigte

Gestern die 93 . Abtbeiluug des Schöffengerichts . Als am Nach -
Mittage des 27 . März er . der Fouragcbändler Platz den
Stettrner Güterbahnhof betrat , sah er hrnter dem Portier -
Häuschen vier Bund Stroh stehen und fand er lodann seinen
Verdacht , daß dasselbe einer ihm gehörigen Waggonladung
entnommen war , bei näherer Bestchtigung bestätigl . Er stellte
ben Portier Beinecke zur Rede und erklärte dieser , daß er die

auf dem Bahnhofe beschäftigten Arbeiter Wilczinski , Neuendorf
und Kaschinskn mit dem Stroh angehalten habe . Dieselben
hätten ihm gesagt, daß fie von dem Eigenthümer Platz die

Erlaubniß erhallen hätten , daß Stroh zu nehmen , er , der Portier ,
habe aber darauf bestanden , daß fie dasselbe biS zur Ankunft
des EigenthÜmcrS auf dem Bahnhofe belassen sollten .

Nunmehr wurden die genannten Arbeiter ins Gebet ge -
nommen , diese gaben aber übereinstimmend eine Aussage ab ,

welche wenig mit der des Portiers harmonirte . Sie be -

haupteten nämlich geradezu , der letztere habe fie zu dem Dieb -

stahl angestiftet und angegeben , er gebrauche etwas Bettstroh .
Sic hätten dasselbe hinter das Portierhäuschcn stellen müssen
und habe Beinecke ihnen dafür 10 Pfennige zu Schnaps ge -
geben . Nunmehr wurden die drei Arbeiter wegen Diebstahls ,
der Portier aber wegen Anstiftung unter Anklage gestellt .
Das seitens der Eisenbahn - Direktion gegm den letzteren ein -

geleitete Disziplinarverfahren hat etwas Belastendes nicht zu
Tage gefördert , denn der Beschuldigte ist nach wie vor im
Dienste . Die Staatsanwaltschaft hielt aber die Anklage gegen
ihn aufrecht und hatten deshalb gestern alle vier auf
der Anklagebank Platz zu nehmen . Auch im Verhandlurgs -
termine standen fich die Aussagen der drei Arbeiter und die
des Portiers strikte gegenüber , unentwegt beharrten fie bei ihrer
Bezichtigung und wer weiß , wie es dem Portier ergangen wäre ,
wenn er nicht hätte nachweisen können , daß er als Junggeselle
für Bettsttoh keine Verwendung und er ebensowenig seinen
WirthSleuten solches besorgt hatte . Er behauptete , das Opfer
einer fein eingefädelten Jntrigue der drei Arbeiter zu sein ,

welche er in seiner Eigenschaft als Portier zu beauffichtigen
hatte und mit denen er häufig in Differenzen gerieth. Zu

dieser Anficht gelangte schließlich auch der Gerichtshof , als er
die Arbeiter wegen Diebstahls zu je einem Tage Gefängniß

das Stroh hatte einen Werth von 1 Mark — vcrurthcrlte ,
den Portier dagegen freisprach .

Die Fälle , daß Knaben , welche soeben erst das straf -

mündige Alter erreicht haben , vor den Schranken des Gerichts

% erscheinen haben, mehren fich in letzter Zeit in auffälliger
Weise . Ein solch verwegener Taugenichts aber , wie er gestern
M der Person deS zwölfjährigen Echulknaben Paul Arendt

der 87 . Abtheilung deS Schöffengerichts vorgeführt wurde ,

dürfte denn doch seines Gleichen suchen . Mit einem noch nicht

swölf Jahre alten Spielgenossen verabredete er fich zu gemein «
>? mer Flucht auS dem elterlichen Hause . Um in den Besitz

�" iger Geldmittel zu gelangen , führten fie folgenden Plan

In dem von ihnen bewohnten Hause befand sich rm

?eller eine Restauration , deren Billardzimmer auch vom

%ofe aus zu erreichen war . Eines Abends gegen 11 Uhr ,

A. der Wirth im Begriffe stand , sein Lo al zu

Kließen , schlichen fie fich in diese bereits nicht mehr erleuchtete

L' llardstubc , krochen unter das SopHa und warteten in dieser

�' wation . bis Alles im Hause mhig war . Dann machten fie

N über die unverschlossene Kasse des Wirths her und räumten

»e aus . erbeuteten aber nur zwei Mark zum Wechseln bestimm -

N kleiner Münze . Mit diesem Gelde bcaaben fie fich auf die

glicht und Haben die jugendlichen Vagabunden fich 14 Tage

Mg in der Umgegend Berlins umhergetrieben , bevor es gelang ,

Mer habhaft zu werden . Sie nächtigten , wie echte Strolche ,

%% Freien unter Brücken oder in Neubauten und stahlen , wo

konnten . Der Angeklagte Arendt war gestandig , drei Dieb «

s�L. werden .

BäasmssRgs aus -

i " ÄÄ T a m .

raf » - Der Angeklagte beging einen ebenso dreisten als

�lniiitten Schwindel , er vernichtete die Quittung und stellte

35on sSi ' .chrtsten tauschend nachahmend , eine andere auf

Cuio, , � lautend her . Die Bank honorirte auch diese

es R * "IG' der Angeklagte lieferte davon 2500 Mk . ab und ließ

liihft f . iann angelegen sein , die erschwindelten 1000 Mk . mög -

Derftn«?"1® unter die Leute zu bringen . Auch hatte er es

betr-R-�. " ' dem Kassabuch fernes Prinzipals die

Enthob Summe ebenfalls umzuändern . sodaß die

Äh ™0 Betruges für einige Zeit hinaus -
en wurde . Da der Geschädigte , Herr Heim , darüber

8Ä "

fe ' rsHö ' Sja Ä » ää
abend n«!5e0e»n k " Abwesenheit dieses Zeugen bis zum Sonn -

�
werden .

lallen .
An klage des Betruges in mindestens zehn

gestern die Inhaberin deS in der Niederwallsiroße

■ Abtheio . «» 5omJIle,. ce' die Wittwe Therese Voigt , vor der

8 �e0 Schöffengericht . Das in ihrem Lokale von

zarter Hand verschänkte Flaschenbier haste die Aufmerksamkeit
der Polizei erregt , das Getränk wurde dem Gaste mit 50 Pfg .
pr . Flasche berechnet und wäre dies gar nicht zu theuer gewesen ,
wenn eS „ Nürnberger Exportbier ", für welches es ausgegeben
wurde , gewesen wäre . So stellte fich aber heraus , daß Frau
Voigt dies Bier als „ Exportbier der Königstädtischen Brauerei "
von einem hiesigen Verleger bezog und dafür einen Preis von
11 M. pro 100 Flalchen zahlte . Die Staatsanwaltschaft er -
blickte in dieser Handlungsweise die Kriterien des Betrugs und
nahm als Vtinimalsatz an , daß die Angeklagte in zehn Fällen
derartiges minderwerthiges Bier verschänkt hatte . Der Antrag
des Vertreters der Anklagebehörde lautete dafür auf 100 M. event .
20 Tage Gefängniß . Der Angeklagten wollte es durchaus
nicht einleuchten , daß fie sich eines Vergehens schuldig gemacht
und fie sparte weder Worte noch Thränen , um den Genchtshof
von ihrer Unschuld zu überzeugen , derselbe war aber der An -
ficht , daß gerade den Inhabern von Lokalen mit weiblicher Be -
dienung strenge auf die Finger gesehen und deren Getränke
einer besondern Kontrolle unterworfen werden müßten ; er er¬
kannte auf 50 M. Geldstrafe ev. 10 Tage Gefängniß .

Vereine und Versammlungen .
Der Fachverein der Rohrleger wollte am vergangenen

Sonntag in dem Lokale von . Wolf und Krüger , Skaliyerstraße
126 , eine Vereinsversammlung abhalten . Der Verein hält
seine Versammlungen regelmäßig in dem genannten Lokale und

zwar jedesmal am zweiten unv vierten Sonntage nach dem
Ersten jeden Monats ab . Die Versammlungen find ein für
allemal beim Kgl . Polizei - Präsidium als um 11 Uhr Vormit¬

tags beginnend angemeldet worden . Als jedoch dem die Ver -
sammlung überwachenden Polizeibeamten um 11 Uhr 5 Min .
die polizeiliche Bescheinigung über die Versammlungsanmel -
dung vorgelegt wurde , erklärte derselbe — wie uns von einem
Vorstandsmitgliede des Vereins mitgetheilt wird — die Ver¬

sammlung dürfe nicht stattfinden , indem dieselbe um 10 Uhr
hätte eröffnet werden müssen . Trotz des Hinweises darauf , daß
die Versammlungen des Vereins als um 11 Uhr stattfindend
angemeldet sind , beharrte der Beamte darauf , daß die Ver «

sammlung nicht stattfinden dürfe , und die Mitglieder mußten
unverrichteter Sache den Saal verlassen . Da dem Verein durch
die Bekanntmachung der Versammlung durch Säulenanschlag und

Zeitungs - Inserate Unkosten in Höhe von 18 M. 20 Pf . er¬
wachsen find , außerdem nicht recht ersichtlich ist , weshalb die

Versammlung inhibiit wurde — das preußische Veremsgesetz
bestimmt , daß eine Versammlung spätestens eine Stunde nach
der in der Anzeige angegebenen Zeit beginnen muß — will fich
der Verein beschwerdeführend an das Kgl . Polizei « Präsidium
wenden .

hfg . Im Verein zur Wahrung der Interessen der
Maurer Berlins legte am Dienstag Abend im Louisenstädti -
schen Konzerthaus , Alte Jakobstraße 37 , der Kasfirer zunächst
Rechnung über das Stifwnasfest des Vereins und erstattete
den Kassenbericht . Aus der alsdann vorgenommenen Neuwahl
des Vorstandes gingen als gewählt hervor die Herren Behrend ,
Vorfitzender , Schmidt , Lähn , Pfeifer , Rülicke und Pankow .
Darauf referirte Herr Behrend über die Errichtung einer Fach -
schule des Vereins , die besonders den jüngeren Mitgliedern
Gelegenhheit bieten soll , in der Mathematik ( Rechnen und
Geometrie ) im Bauzeichnen rc. für den gewerblichen Beruf sich
weiterzubilden . In der Diskusfion sprachen fich die Herren Schmitt
Heinze und Schmidt für , Pankow , Däumchen und Bock gegen
die Errichtung einer Fachschule durch den Verein aus , worauf
beschlossen wurde , diese Angelegenheit zu vertagen und auf die

Tagesordnung der nächster , Mitglieder - Generalversammlung zu
setzen . Beim Punkt „Verschiedenes " berichtete Herr Groth -
mann als Delegirter des Vereins über die stattgehabte amt <
liche Vernehmung bezüglich der Sonntaasarbeit . Derselbe gab
ein das Verbot ver SonntagSarbeit bejahendes Gutachten ab .
Letztere sei , von wenigm absolut unvermeidlichen Ausnahme «
fällen , wie z. B. bei Kesselreinigungsarbeiten erforderlicher
Maurerarbeit , abgesehen , durchaus entbehrlich und ihre gänzliche
Abschaffung geboten . Der Vorfitzende Behrend richtete an alle
Maurer die Aufforderung , schon jetzt der Behörde von jeder
auf Bauten vorkommenden Sonntagsarbeit Anzeige zu machen .

Eine Aibeiterinnen - Versammlung war zu vorgestein
Abend seitens des Nord - Vereins nach dem Deutschen Kaiser
(Elsasserstraße ) einberufen . Ter Andrang zu derselben war so
außerordentlich groß , daß bald die Saalthüren geschlossen wer -
den mußten . Es mochten ungefähr 1500 Personen , darunter

achthundert Frauen , größtentheils dem Arbeiterstande angehörend ,
anwesend sein . Die Männer , denen ebenfalls der Zutritt gestattet
war , hatten fich sehr frühzeitig eingefunden und so fanden denn zu -
meist die Frauen die Stühle schon besetzt . Unter allgemeinem
Beifall der anwesenden Frauen forderte nun Frau Patting die
Männer auf , den Frauen die Stühle zu überlassen . Doch nun «

mehr wollte der überwachende Lieutenant die Versammlung
nicht beginnen lassen , da sich Hunderte von Männern in den

Mittelgang deS Saales gestellt hatten . Erst der energischen
Intervention des mitüberwachenden Schutzmanns und der Frau
Cantius , welcher mit lauter Stimme ausrief : „ Schämen sollten

fich die Männer , unserer gerechten Sache Schwierigkeiten zu
machen " , gelang es , den Mittelgang zu räumen . Als

sich nun endlich die Unruhe einigermaßen gelegt
hatte , rrtheilte die Vorfitzende Frau Vötting der Referentrn
des Abends , Fräulein Perschauer , das Wort zu folgender Rede :

Hochgeehrte Anwesende ! Sie werden es mir nicht Übel nehmen ,
wenn ich die Bitte ausspreche , mich ruhig anzuhören und mit

mir als Anfängerin auf dem Gebiete der Redekunst Rückficht

zu nehmen . Sie werden aus den Zeitungen bereits ersehen
haben , daß ich Ihnen einen Vorttag über „ Die Frauen von

sonst und jetzt " hatten will . Zunächst muß ich jedoch bemerken ,

daß es mich sehr dauerte , als ich sah, daß auch in den Reihen
der Fraucn - Vereine die persönlichen Beleidigungen eine Stätte

gefunden haben . Soll die Agttation der Frau Früchte

zeitigen , lo muß jede persönliche Pikanterie bei Seite

bleiben . (Beifall . ) Ich habe nun , um zu meinem Thema zu
kommen , nicht die Absicht , Ihnen Geschichtliches und speziell
das Atterthum zu erzählen . Ich will Ihnen nur das

Leben und Wirken der Frau des 15. und 16. Jahrhunderts

umführen - Die Frau des Mittelalters war durchaus nicht die

Sklavin deS Mannes . Die Frau von damals betrachtete ihre
Lebensaufgabe eben darin , die Kinder zu fittlich - religiösen
Menschen zu erziehen . Damals hörte man nicht solche unehr «

erbietigcn Aeußerungen der Kinder gegen ihre Eltern wie heute .
Die Mutter erzog d,e Kinder eben und brachte ihnen das Be -

wußtsein bei , moralische Menschen ,u werden . Die Ober -

aussicht über die Schule galt der Mutter , während der Mann

der Natur ihre Schätze abzuringen suchte . Ritterliche Spiele

und Mannesmuth zeichneten damals die Jugend auS . ( Un -

rube ) Erst durch das Berühren mit anderen Völkern büßte

das deutsche Volk seine Ideale ein und sank bald zum Lohn «

sklaven herab . Wir stehen nun heute vor der Frage : Wie

läßt sich dieser Weg auS diesem Jammerthale zurückfinden ?

Es aiebt einen Ausweg ; man inhibire nicht die Frauenarbeit ,
denn fie ist heute ein persönliches und em Äedürsniß der

fünfzehnten und sechszehnten Jahrhunderts nicht kenne ' das
wisse fie aber genau , daß man heute der Mutter
den Platz in der Familie streitig gemacht habe . Wenn da -
mals die Frau mitarbeitete , um der Natur etwas abzugewinnen ,
so wußte sie genau : es galt für ihren Herd . Heut ist es
and . rs geworden . Trotz aller Freiheit ist die Frau in un -
serer so von der Kultur deleckten Zeit die weiße Sklavin .
Die Frau des Beamten dünkt fich heute zu vornehm ,Hausarbeit zu verrichten ; fie drückt lieber die Löhne der armen
Arbeiterin . Einen Strumpf stricken , oder gar einen Topf Essen
kochen , gilt schon in diesen Klaffen für perfide . (Beifall . )
Gerade so wie man dem Beamten nicht erlaubt , in eigenerPerson noch eine Nebenbeschäftigung zu treiben , so müsse man
auch dieses der Beamtenfrau verbieten . Wohl bilde die heutigeSchule tüchtige Ä. - B. ' C. - Schützen , aber fie giebt keine Herzens »
bildung . Eine Herzensbildung könne nur die Mutter bei »
bringen . Weshalb sehe man heute so viele junge Greise
herumschleichen ? Einfach deshalb , weil man gewohnt
ist , Alles und Jedes von der Schule zu fordern . Man
habe fromme Sprüche im Munde und klage über
Verwahrlosung der Jugend , aber man ist unehrlich genug , die
Gründe dieser Verwahrlosung anzuerkennen . ( Lebhafter Bei -
fall . ) — Fräulein Pittard ; Grund am Niedergange der weib -
lichen Löhne sei erstens die Gefängnißarbeit und zweitens das
Ueberfluthen Preußens mit sächsischen Arbeitskräften . (Heiter -
keit . ) Der bedürfnißlose Sachse in Preußen ist gleichbedeutend
mit dem Chinesen in Nordamerika . Beide drücken die Preise
der Arbeitskräfte . Die Gefängnißarbeit sei eine unreelle Kon -
kurrenz und ganz besonders haben die Arbeiterinnen der Wäsche »
branche schwer darunter zu leiden . Die Arbeiter in den Ge »
fängnissen bekommen für das Nähen der Kragen 50 Pf . den
ganzen Tag , während die freie Arbeiterin 65 Pf . pro Dutzend
dafür beziehe . Abschaffung der industriellen Gefängnißarbeit
und Einschränkung der sächstschen Arbeiter könne nur helfen .
( Beifall und Heiterkeit. ) — Arbeiter Dombusch : Ich stehe der
Frauenbewegung sehr sympathisch gegenüber . ( Gelächter . )Jedoch meine Damen , es ist nicht zu verkennen , daß Sie Ihre
schlechte soziale Lage selbst verschulden . Ein großer Theil der
Frauen hält die Männer von den politischen Versammlungenfern und verschuldet den Jndifferentismus derselben . ( Sehr
richtig ! seitens der Männer . ) — Schriftsteller Bake wendet
sich ganz besonders gegen die Ausführungen des Frl . Perschauer .
Schnstsetzer Kunkel : Es müsse Aufgabe der Frau sein , dieMänner immer wieder zur politischen Thätigkeit anzufeuem . —
Arbeiter Thun : Die Frau sage meistens , wenn der Mann
Sonntags rn die Versammlung gehe : Gehe nicht und leme
bedenken , daß Du sterben mußt . (Heiterkeit . ) Dies sei aber
falsch . Im Gegentheil müsse der Mann bedenken , daß er und
seine Familie leven müsse . — Kaufmann Löwisohn : Er müsse
Fräulein Perschauer gegen die Angriffe des Herrn Bake in
Schutz nehmen . Der Vorstand handle überhaupt falsch ,
Jedem das Wort zu geben . ( Lärm und Rufe : Raus !
Raus !) — Alsdann tadelte Frau Pötting noch das Ver »
halten der Zeitungen , welche eine Berichtigung , die
fich gegen einen Bericht über eine am Donnerstag
voriger Woche stattgefundene Versammlung des
alten Arbeiterinnenvereins richte , nicht aufgenommen haben .
In diesem Bericht soll fälschlicherweise behauptet sein , der Wirth
der Gratweil ' schen Bierhallen habe erst interveniren müssen , um
Frau Cantius , Pötting und Walter aus der Versammlung zuentfernen . Es wäre dies eine Verleumdung seitens des be »
treffenden Berichterstatters . — Frau Cantius berichtete alsdann
wegen ihres Austritts aus dem alten Verein . Lediglich der
Personenkultus habe hier bestimmend auf ihren Entschluß ge »wirkt . Sie werde stets die Sache der Arbeiterinnen hoch -
hatten . — Alsdann schloß die Versammlung gegen UV « Uhr
Nachts .

Magdeburg , 14. September . Die Tischler Magdeburgs
hielten am Sonntag Nachmittag im unteren Saale des
„Linder' schen Gesellschaftshauses " eine sehr zahlreich besuchteVersammlung ab . Der Vorfitzende des hiesigen Fachvereins
der Tischler eröffnete dieselbe und ertheilte nach der Wahl deSVureaus dem Vorfitzenden des Fachvereins der Tischler zuKöln a. Rh. , Herrn Meist , das Wort zu einem Vortrage über :
„ Die Bedeutung der gewerkschasttichen Organisation und die
Sonntagsarbeit vom gewerblichen Standpunkt der Tischler . "
Der Vorttagende schilderte die Bedrückung, welche die Arbeiter
Jahrhundertc lang zu tragen gehabt ; wie fie früher unter dem
Druck von Gesetzen gestanden hätten , litten sie heute unter dem
Druck des Kapitals . Er spricht von den alten Zünften und
schildert die Unzweckmäßigkeit der Innungen . Eine Besserung
der augenblicklichen schlechten Verhältnisse sei nur von einer
allgemeinen großen Organisation zu erwarten ; hierdurch seiauch die Ausklärung , die so vielen Arbeitern fehle , zu ver »
breiten . Der Durchschnittslohn für Tischler betrage in manchen
Städten nur 9. 50 M. wöchentlich und dieser geringe Verdienst
mache die Frauen - und Kinderarbeit nöthig ' wo diese nicht
möglich , müsse das Defizit ausgehungert werden . DerRedner machte
Angaben über ungleiche Arbeitszeit und ungleichen Verdienst ,und tritt für eine 60stündige Arbeitszeit ein ; dadurch würden
mehr Arbeiter eingestellt und dem Vagabondenthum Einhaltgethan. Der Redner spricht nun über die Abschaffung derSonntagsarbeit . Wie schon durch die Ueberstunden , so würde
auch durch die SonntagSarbeit der Arbeiter seiner Familie
entrückt und lerne so das Familienleben kaum kennen . Er
meint , daß die SonntagSarbeit aar nicht bezahlt werde . Zum
Schluß bittet der Redner alle Anwesenden, mit ganzer Kraft
für die Organisation einzutreten , die Früchte würden nicht aus -
bleiben . Nach Beendigung der darauf folgenden Diskusfion
wird nachstehende Resolution einstimmig angenommen : „ Die
heutige Versammlung erklärt fich mit den Ausführungen deS
Referenten über den Werth der gewerkschaftlichen Organisation
vollständig einverstanden und verspricht , mit allen ihr zu Ge »
böte stehenden gesetzlichen Mitteln für dieselbe einzutreten , in »
dem sie einsteht , daß nur durch Einigkeit die Weitcrentwickeluna
und Besserstellung unserer gewerblichen Lage zu erreichen ist . "— Der Borfitzcnde bittet Alle , dem Fachverein beizutreten und
dadurch das Interesse , das heute an oen Tag gelegt werde , zubethättgen . Nachdem Herr Meist noch zu emer Schlußbemer »
kung das Wort erhalten , schließt der Vorfitzende die Ver-
sammlung .

Hamburg , 15. September . Wir entnehmen der deutsch .
freifinnigen Hamburger „ Reform " folgenden Bericht : „Eine
öffentliche Versammlung hielt gestern Abend der hiesige demo -
kratische Verein im großen Saale deS Konvent - Garten ab . Es
hatte fich hierzu ein so großes , im Wesentlichen aus Sozial -demokraten bestehendes Publikum eingefunden , daß sowohl deruntere Raum des Saales wie auch die beiden Gallerten dichtgefüllt waren . Den Vorfitz fühlte Dr . Türtheim , welcher dieVerhandlungen um 8 Uhr eröffnete . Auf der Tagesordnungstanden Referate von H. Förster - Hamburg und RechtsanwattLenzmann- Lüdenscheid über „Arbeiterschutz�. Durch ein Hals -leiden war der letztgenannte Referent am Erscheinen in der
Versammlung verhindert . H. Förster ging in seinem Vortragezunächst auf den Normalarbeitstag ein , welcher auf dem demo -
kratischen Parteitage am Sonntag gegen die Stimmen der Ham »
burger abgelehnt wurde . Redner sprach fich für die endliche
Realisirung der Arbeiterschutzgesetze aus . Die Ärbeiterkolonien
genügen mcht , um die industrielle Arbcitslofigkeit zu mindern ,vielmehr müsse die Zuchlhausarbeit abgeschafft werden ,zumal die Gefängnißarbeit nur den Großindusttiellen
zu Gute komme . Die industiiclle Frauen - und Kinderarbeit
sei zu verbieten , um die Entwickclung eines gesunden Ehelebens
in den Arbeiterfamilien hervorzubringen . Durch die Fabrik »arbeit der Frauen und Kinder würde die Moralität in den
Arbeiterfamilien untergraben . Ferner sei die Regelung der
Arbeitszeit eine unaufschiebbare Aufgebe . Die jetzt in vielen
Fabriken übliche Arbeitszeit von 12 bis 14 Stunden täglich



nutze die physischen Kräfte des Arbeiters auS und habe da ?

Entstehen vieler Krankheiten zur Folge , wie die Statistik der

fchäftigen . Auch in politischer Beziehung sei es geboten , den
Arbeitern so viel Zeit zu gönnen , daß dieselben sich am öffent -
lichen Leben betheiligen können , was für das Gedeihen des
Staates von größtem Werth wäre . Der Reichskanzler und
die anderen Gegner des Normalarbeitstages halten dessen Ein -
führung für unmöglich und sagen , die Sache sei inter -
national . Sehr richtig , aber man könne ja in internationale

Verhandlungen mit anderen Staaten eintreten wozu die

Schweiz die Hand geboten habe . Dort sowie in England und
Amerika habe sich der Normalarbeitstag bewährt . Dre Arbeiter
find der bei Weitem größte Theil der Bevölkerung , und daher
müsse man für diese große Zahl von Etaatsbürgem sorgen .
Warum opfern die patriotischen Interessenten gegen den Nor «

malarbcitstag nicht etwas auf dem Altar des Vaterlandes ?
Das thun sie nicht , denn die da oben find harten Herzens und
tauben Ohres ! Unsere Aufgabe ist es daher , laut zu sagen ,
was wir wollen . Ferner sei die Sonntagsarbeit abzuschaffen .
Die praktischen Christen haben sich jedoch für dieselbe erklärt .
Die jetzt angeordneten Enqueten haben wenig wahre Bedeu -

tung , wenn fie nicht , wie in England , von den Arbeitem selbst
geführt werden . In Deutschland ist die korporative Bewegung
der Arbeiter gehemmt . Die Sonntagsruhe ist keine Parter -
frage , sondem eine natürliche Forderung , die beiaufrichtigemWohl -
wollen von oben leicht bewilligt werden könnte . Die Kontrole

müßte von den Arbeitern geführt werden , damit anch die

Hausarbeit beobachtet werden könne . Wir leben in einem

Rechtsstaate . Fast jeder Stand hat in diesem seine Vertretung .
Der Handelsstand hat die Handelskammem , der Gewerbestand
die Gewerbekammern zur Wahrung seiner berechtigten Interessen .
Es wäre daher nur billig , wenn auch der Arbeiterstand Ar -

beiterkammern erhielte . Die Arbeiter müssen fich in diesen kor «

porativ vereinigen , um über die Ausführung der fie inter -

esfirenden Gesetze zu wachen . Die Summe aller dieser Forde -

rungen wird Manchem groß erscheinen , in der That aber ist

fie es nicht . Die Wirkung der betreffenden Reformen würde

an fich allerd ' ngs nur schwach sein , aber doch den Arbeitem
die Möglichkeit gewähren , fich als Menschen zu fühlen . Der

Arbeiterstand ser die kräftigste Säule unseres Staates , und da -

her sei es Pflicht , diese Säule gesund zu erhalten . Zum

Schlüsse seines Vortrags fordert Redner die Anwesenden auf ,
bei den jetzt überall vorliegenden Petitionen für daS

Arbeitersckuygesetz laut ihre Stimmen dafür zu erheben .

In der Diskussion , welche fich an dies Referat knüpfte ,

sprach zuerst ein Herr Nock und erregte mit seinen Ausfüh -

rungen vielfach die größte Heiterkeit . Redner verlangte u. A.

vom Staate Geld für die Arbeiter . Der nächste Redner war
der sozialdemokratische Reichstagsabgeorvnete Hasen clever ,

welcher mit großem Beifall begrüßt wurde . Hasenclever führte
zunächst einige Punkte , welche in dem Referate von Förster

nach seiner Meinung nicht genügend behandelt warm , weiter

aus . Das Arbeiterschutzgesetz solle nicht den Arbeitem allein ,

sondern den allgemeinen wirthschafllichen Interessen unseres

Vaterlandes zu Gute kommen . Anch die Fabrikanten selbst

sehen theilweise den Nutzen eines solchen Gesetzes ein . So

habe der Reichstagsabgeordnete und Großindustrielle Dollfuß

in Mühlhausen Redner mitgetheilt , daß er bereits vor mthreren

Fahren in seinen Fabriken , in welchen er 20,000 Arbeiter

beschäftige , spontan die Arbellszeit von zwölf auf elf

Stunden pro Tag ermäßigt . Durch den Erlaß eines Ar -

beiterschutzgesetzes würden wir aus einer überhasteten und

unvernünftigen Produktionsweise zu einer vernünftigen

gelangen . Die Ueberproduktion habe stets Krisen im

Gefolge , durch welche die Arbeiter gezwungen werden , lanaere

Zeit zu feiem , so daß ihnen der materielle Vortheil der Ueber «

stunden wieder verloren gehe. Den einzelnen Arbeitem rönne

man keinen Vorwurf machen , daß fie Ueberstunden arbeiten ,

fie können einzeln nicht anders handeln . Erne Wandlung

könne in dieser Beziehung nur herbeigeführt werden , wenn die
Arbeiter fich organifiren und wie die anderen Stände fich eine
gesetzliche Kraft in den Arbeiterkammem verschaffen . Die
Demokratm verwerfen allerdings eine Sondervertretung der
einzelnen Stände und verlangen völlige Gleichheit vor dem
Gesetz . Aber eine Gleichheit vor dem Gesetz ohne
die soziale Gleichheit ist eine Lüge . Da wir biS -
her noch keine individuelle Gleichheit haom , so ist der Aus -
spruch der Demokraten nichts als eine Phrase , und in Wirk -
lichkeit find die sozialen Fragen solche der einzelnen Klassen .
Im Folgenden setzt Redner auseinander , wie rm Reichstage
die einzelnen Parteien und die Regierung die Flage
des Arbeiterschuyes auffassen . Die Regierung habe
seit einiger Zeit schon den Weg der sozialen Reform
betreten , gedrängt durch die Arbeiterpartei im Reichstage , welche
diese Frage zuerst in Fluß gebracht habe . Diese Sozialreform
bestehe im Wesentlichen in dem Erlaß des Krankenkassengesetzes
und deS Unfallversicherungsgesetzes , sowie in der Ankündigung
deS Alterversorgungsgesetzes . Aber alle diese Gesetze , denen
man ja einen gewissen Nutzen nicht absprechm könne , seien nur
erleichternde Pflaster auf die Wunden , welche der Kampf im
sozialm Leben den Arbeitem geschlagen habe . Auch die Äerzte
glaubten früher , die Krankheiten erst recht gründlich zum Aus -
bniche gelangen lassen zu müssen , um dann ihre Heilung zu
versuchen . Die neueren Aerzte aber haben diese Theorie auf -

«egeden
und suchen die Krankheit durch eine vemünftige Be -

andlung im Keime zu ersticken und gar nicht zum Ausbruche
gelangen zu lassen . Derselbe Unterschied besteht zwischen der
Sozialrefoim und dem Arbeiterschutzgesetz . Die crstere will
nachträglich heilen , daS Arbeiterschuygesctz will jedem Nach -
theile von vomherein vorbeugen - , durch ein solches Gesetz
würde der Arbeitgeber allerdings momentan einen kleinen
Ausfall an Kapital haben , aber in Wahrheit würde auch ihm
damit gedient sein. Auch seine Existenz stehe bei dem großen
Konkurrenzkampfe jederzeit auf dem Spiele . Das Albeiter -
schutzgesetz sei somit allerdings ein Klassengesetz . dasselbe führe
jedoch nicht zum gegenseitigen Hasse der verschiedenen Klassen ,
sondem zum sozialen Frieden . Redner bemerkte dann , daß die
bereits von Moses angeordnete Sonntagsfeier nicht religiösen ,
sondern sanitären Rücksichten ihren Ursprung verdanke , und
fordert die Arberterpartei auf , fich tüchtig zu rühren, selbst die
eifrigste Hüterin des Koalitionsrechtes zu sein und für ihre
Interessen selbst einzutreten . Thue fie vies nicht , so könne fie
von keiner anderen Partei Heil erwarten . Die Anschauungen
der demokratischen Partei über das Arbeiterschutzgesey kommen
denjenigen der Arbeiterpartei ziemlich nahe . Dieselbe verlange je -
doch nicht die Einführung eines Maximalarbcitstages , sondern
spreche von der gesetzlichen Regelung des Arbeitstages . Es
sei dies ein sehr dehnbarer unklarer Ausdruck , unter
welchem man alles Mögliche verstehen könne . Wenn eine
Partei in politischer Beziehung auch noch so scharf auftreten
möge , so werde sich doch die Arbeiterpartei nicht auf fie stützen
können , wenn fie nicht voll und ganz für die Verminderung
des Druckes , welcher auf der letzteren ruhe , eintrete . Redner
warnte hierauf , den übrigen Parteien in der Arbeiterschutzfrage
zu trauen , und berührte hierbei das Verhalten des Zentrums ,
der Konservativen und der Nationalliberalen in dieser Angele -
genheit . Die letzteren thäten in der letzten Zeit allerdings so,
als ob fie für die Arbeiter etwas thun wollten , in Wahrheit
aber decken sich ihre Bestrebungen mit denen des Reichekanzlers .
Die Deutschfreifinnigen haben fich bisher über solche Fragen
meist ausgeschwicgen . Dr . Bamberger allein habe fich offen
und ehrlich ausgesprochen. Aber der genannte Parlamentarier
halte die Welt, in der wir lehen, für die beste . Von seinem
Standpunkt habe er ja auch ganz Recht , da er zu den Besitzen «
den und Genießenden gehöre . Die Arbeiter seien anderer An -
ficht - Die übrigen Mitglieder der deutschfreifinnigen Partei im
Reichstage sagen , die Zustände müßten allerdings gebessert
werden ; wenn man aber wirklich von ihnen Besserungen
verlange , so ziehen fie fich zurück , so bald ihre eigenen
Interessen ins Spiel kommen . Die Volkspartei sei über diesen
Gegenstand im Reichstage noch zu keinem klaren Ausdrucke

gelangt . Die demokratische Partei kam bisher im Reichstage
noch nicht in Betracht ; sollte fie es später einmal , so würde
fie in ihrem eigenen Interesse handeln , wenn fie ihre Halbheit
ablegte und offen für das Arbeiterschutzgesey eintrete . Warum
aber sollte man dieser Partei beitreten ? Wir haben ja bereits
eine Arbeiterpartei , und es wäre ja geradezu finnlos , das Bessere
wegzugeben und dafür etwas Schlechteres zu nehmen . ( Lautes
Bravo ! ) " — Darauf forderte der Redner die Anwesenden zur
regsten Agitation für das Arbeiterschutzgesey und die Arbeiter «
partei auf . — Er wird jedoch vom Vorfitzenden unterbrochen ,
mit dem Bemerken , daß derselbe zu einer solchen Aufforderung
nicht berechtigt sei und lediglich zur Sache zu sprechen habe.
Herr Hasenclever protestirte gegen diese Unterbrechung und
versuchte weiter zu sprechen . Der Vorfitzende unterbrach ihn
jedoch wiederum und theilte der Versammlung mit , daß er auf
Aufforderung des überwachenden Polizeibeamten die Versamm -
lung auf Grund des Hamburgischen Vereinsgesetzes aufhebe .
Darauf trennte fich die nach taufenden zählende Versammlung
unter stürmischen Hochrufen aufHasenclever und die Arbeiterpartei .

Zentral - Kranken - und Sterbekasse der Fabrik - und
Handarbeiter b. G. (eingeschr . Hilsskaffe Dresden , Filiale
Berlin ) . Für die Mitglieder , welche im Süd - West wohnen ,
findet am Donnerstag , den 17 . September , Abends 3 Uhr , im
Lokale des Herrn Roihacker , Teltowerstraße 2, eine Versamm «
lung statt .

Eine öffentliche Versammlung der Mäntel - Näherin «
nen findet Donnerstag , den 17 . d. Mts . , Abends 8 Uhr , im
Konzerthause Sanssouci , Kottbuserstr . 4a , statt , wozu alle Män -
tel - Näherinnen eingeladen werden . Nur die betheiligten Herren
Schneidermeister haben als Gäste Zutritt .

Vermischtes .
Böhmisch - amerikanischer Zeitungsstil . In einer der

jüngsten Nummern der „ Post " , der in Houston ( Texas ) er -
scheinenden nämlich , wendet fich der Besttzer des Blattes , der
Böhme Medienka , mit folgender Ansprache an die Tempe «
renzler : „ In meinen Heimat , wo bin ich geboren , da saust
das Waffer bloß Vieh und manchmal Soldaten , wenn haben
nix anders fürn Durst , sonst brauchte Mensch bloß zum
Waschen , wenn is er schmutzig . Von Mustkanten angefangen
bis zu kaiserlich Rath trinkt jeden anständigen Mensch Brer ,
wenn er hat kein Wein . Unter diesen schöner Zustand können
den bösen Menschen nicht leiden , was den fie nicht können
vertragen und trinken in heimische , aber desto mehr ausgiebigen
Weise den Schnaps , und das find den Temperenzlern . In
den Oeffentlichkeit da verdrehens Augen , wenn sehen wie
Mensch Glasel Bier oder kleinen Glasel Wein und auf zu
Haus liegte bei vielen der Schnaps . Und den Weibsbildem
den waren gleich für Temperenz , weil wollen ganzen Geld für
fich allein und vergönnen den Mann nicht ein Biffl Bier ,
was trinkte beim Arbeit oder wenn fettig ist . Wenn Woche »
rum ist , da streckens den Händen aus und soll mer alles her -
aeben für Putzgredel , daß kann fein spaziren gehen und arme
Mann soll Staub schlucken ohne Hinunterspielung mit Bier .
Den Humbug hol der Tcmperenz . Sakriputzil . "

Leipzig zur Nacht . Student ( angekneipt ) : „ Schutzmann !
Schutzmann ! der Kerl , der dort hinläuft , hat mir soeben meinen
neuen Hut vom Kopfe gestohlen . " — Schutzmann : „ Nee , so
cene Flähtzerei von dem ahlen , großen Gerl , Schäm sollt er
fich , weeß Knepchen ! — Da gann Unsereens nu freilich ooch
nischt derzu duhn . Aber wissen Se , wenn Se nur wißten ,
wie der Gerl heeßt , wo er wohnen duht un wo er mit den
Hut hinlest , hernachens wollten mern schon kriegen ! "

Wie steht eS in der Hölle aus ? Diese Frage beant «
mottet der gelehtte Jesuit Hieronymus Drexel in einer
längeren Abhandlung die 1431 erschien . Dann heißt es : Die
Hölle hat sieben Gemächer und drei Pforten ; in jeder Moh -
nung 7 Feuerflüsse und 7 Flüsse von Hagel ; in jeder Woh -
nung befinden sich 7000 Löcher , in jedem Locke 7000 Risse ,
in jedem Riffe 7000 Skorpionen , deren jeder 7 Gelenke hat ,
und in jedem Gelenke 1000 Tonnen Gift .

Heute : Carmen .

Heute : Egmont .

Theater .
Opernhaus .

Schauspielhaus .

Deutsches Theater .

Heute : Hamlet .

Friedrich - Wilhelmstädttsche « Theater .

Heute : Die Fledermaus .
Restdenz - Theater .

Heute : Theodora .
Wallner - Theater .

Heute : Sie weiß etwas .

»elle - Alliauee - Theater .

Heute : Ein weißer Rabe .

Walhalla - Operetten - Theater .
Heute : Die Glocken von Corneville .

Vtktoria - Theater .

Heute : Messalina .
Central - Theater .

Alle Jakobstraße 37 . Direktton : Adolph Ernst .

1 . « "

Louisenstädtisches Theater .
Direkt ton : Jos . Firmans .

Heute : Czar und Zimmermann .
Ostend - Theater .

Heute : Graupenmüller .

Heute - Gastspiel ?«Ä!put�n. �Die kleine Baronin .

Theater der Reichshalle «.

Täglich : Austeten sämmtticher Spezralitätm .

American - Theater .
Täglich : Aufsteten sämmtlicher Spezialitäten .

Kaufmann ' » Vmrie * 6

Täglich ; Große Spezialitäten - Vorstellung .

Täglich : Austreten sämmtlicher Spezialitäten und theastalische
Vorstellung .

Hurrah ' . 30 Iah e ! Hurrah !
Der Frau WedeMng zu ihrem heutigen Wiegenfeste

«in dreimal donnerndes Hoch , daß die ganze Eisenbahnsstaße

wackelt . ßlGU Ein Freund .

Unter , eichncter nimmt hiermit die gegen Herrn Julius

Müller im Lokal Reinmann , Wrangelstraße 136 , am Dienstag ,
den 25 . August , Nachmittags , gebrauchten ehrenrühttgen Aeuße -

rungen Zurück. B l « i ch e r t . Knopfarbetter .

Ich will ein 3 Monate altes Mädchen nach außerhalb in

Augrust Herold
Berlin SO - 112 Stalitzerstrasse 112 .

Möbel- , Spiegel« und Polßemaareii - Magazm
Hqenfl Fabrik , Solid » Prelte , Prompte Bedienung 490

Mvbcl , Sopha - und Matratzen - Fabrik
A . Schulz , 34 Wafferthorstraße 34 ( auch Theilzahlung ) . | 2124

Möbel - und Polsterwaaren - Magazin von A. Franke ,
Wasserthoratrasse 46 ,

empfiehlt nur reelle , gediegene Arbeit . Solide Preise . Auch Theilzahlung . 1. 2176

Einzelne Sopha- Bezüge
in Rips , Damast und bunten Stoffen ,

von 3' / , bis 4Vi Meter lang ,

für die Hälfte .
[ 2169

SSmli I < ©ffcvre § Berlin S. ,
Orantenstr . 158 .

icoget ilitfagstifdi
siir 600 pttsovr «.

k Portion 25 Pfennig .
— — Gute Hausmannskost , mmmm 11982

WaUstrasse 10 , jaf piruinks .

Arbettsumrkt .
Ein ordentlicher Pantinenmacher findet dauernde Be «

schäftigung bei Frau Henkel in Mattendorf b. Tempelhof . [ 2178

Korbmachergeselle « auf Rohrkicpen verlangt
2182 1 Holze , Manteufielstraße 65 .

1 tttcht Bau - Klempner wird verl . Landsbergerstr . 42 . [ 2180

Korbmacbernevellen

verlangt C. Schulz , Pttnzenstraße Nr . 46 . [ 2190

Ges . Sohl . Blt . Ausb . Veteranensstaße 12. [2170

Zur Anfertigung
von

Damrn und Kinderkleidern
empfiehlt fich [ 2086

Luise Mahler , « . Münchebergerstr . 33 , ll .

en gros . Cigarren - u . Tabak - Handlung ° °

Fritz Goercki
Berlin 80 . , Admiralstraße 40 ( frühere „Linde . " )

Import echter Havanna , Lager aller Sorten Bauch - und Schnupf tabake .

» eich assortirtes gagw »cht türkische », russische » und amerikanische » «tgarretteu ns » Tabak « .
Nordhäuser Kautabak « .

Verantwortlicher Redakteur N. Tronhei » tu 5- erlin . Druck und Verlag von Mar Badiug in Berlin SW , Beuthstraße 2.
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